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Reue Wese - er Kriegstreiber
Validst Wägt Schlvrdcn als Waffcst-UmsSiagstiak vor

England Ml aus Japans Protest(viuktberickt unsere » Vertreters ln Krüssel)
Brüssel , 28. Januar.

T In Paris hat — wie wir bereits kurz
berichteten — unter dem Vorsitz des Staats¬
präsidenten Lebrun ein Ministerrat statt-
gesunden , der der militärischen und diplomati¬
schen Lage galt . Die Sitzung fand nicht wie
üblich im Elysee statt, sondern im Kriegs¬
ministerium, da Daladier immer noch suh¬
leidend ist.

In Pariser politischen Kreisen nimmt man
an, daß die Besprechungen sich vor allem auf
die Finnland zugesagte Hilfe bezogen haben.
Die von den skandinavischen Ländern ein¬
genommene Haltung Iaht aber nach Ansicht po¬
litischer Kreise auch die Entlendung von
Waffen und Musiition schwierig erscheinen und
hat eine ganz neue Lage geschaffen . Im „Jour"
schlägt deshalb Bailby ein Tarnungs¬
manöver vor : die Westmächte sollten ihr
Kriegsmaterial doch an Schweden verkaufen.
Niemand könne dagegen protestieren, wenn
Schweden es seinerseits an Finnland weiter¬
gebe . Die Frage des „menschlichen Materials"
sei natürlich schwieriger, meint Bailby ; aber
letzten Endes sei auch sie nur eine Geld¬
angelegenheit; ( !) wenn man genügend hohe
Prämien ausfetze , werde es sicher gelingen, eine
Armee von Freiwilligen zustandezubringen. Die
Uebernahme der englischen Gesinnung scheint in
Frankreich also schon recht beachtliche Fort¬
schritte gemacht zu haben. Man müsse ein
Komitee bilden, das darüber mit den in Frage
kommenden Ländern verhandele.

Strafverschärfung in Frankreich
Mraktderielit unseres Vertreters in Oeuk)

Genf, 25. Januar.
W Die Zunahme des Schleichhandels und

des Preiswuchers in Frankreich hält trotz der
strengen Strafverfolgung . an. „Paris Soir"
berichtet , dah vom 12. bis 18. Januar allein in
Paris sechzig derartige Fälle abgeurteilt wor.
den sind . Die zweite Gruppe von Straffällen,
die ständig zunimmt, betrifft die „ Defaitisten" ,deren Aburteilung in der Mehrzahl der Fälle
nicht veröffentlicht wird . Trotzdem weih das
Blatt aus La Rochelle von zwei , aus
Rennes von einem, aus Ru ff ec von
einem, aus Grenoble von drei Fällen zu
berichten , in denen das Verteilen von Flug¬
blättern oder sonstigen Bekundungen von Frie¬
denswünschen mit Gefängnis bestraft wurde.
Wie der „ Petit Dauphinois " aus Paris er¬
fährt . hat sich nun der Ministerrat damit be¬
saht, Strafverschärfungen auszuarbei¬ten und zu verfügen. Die Veröffentlichung eines
entsprechenden Erlasses steht bevor.

Das Beileid des Führers
Berlin, 25. Januar

Der Führer hat dem Schweizer Bundespräsi¬
denten durch den deutschen Gesandten in Bern,Dr. Köcher , sein Beileid zum Tode von Vundes-
rat Motta übermitteln lassen.

HauvtschriMeiterbei Dr . Goebbels
Berlin. 25. Januar.

Aus Anlaß einer Arbeitstagung der deut¬
schen Zeitschriftenpresse empfing Reichsminist-' rDr . Goebbels in Gegenwart von Ministerial¬
direktor Eutterer und des Leiters des Haupl-
referates Zeitschriften im Reichsministeriumfür Volksaufklärung und Propaganda , Regie-
tungsrat Stampe , eine Anzahl von Ha ipl-
schriftleitern führender Zeitschriften, an ihrer
Spitze den Letter des Reichsverbandes oer
Deutschen Presse, Hauptmann Weih, und den
Leiter des Reichsverbandes der deutschen Zeil-
schriftenverleger, Bischofs.2m Mittelpunkt der Arbeitstagung der
Hauptschriftleiter der führenden deutschen Zeit¬
schriften hatte vorher eine Ansprache des
Reichspressechefs Dr . Dietrich gestanden, der sichmit den Kriegstz»fgaben der deutschen Zeit¬läuften befähle.

Kleber ein Dampfer gewaltsam durchsucht
Tokio. 25. Januar.

Obwohl die gewaltsame Durchsuchung des
japanischen Dampfers „Asama Maru " und die
Verhaftung der deutschen Fahrgäste in ganz
Japan einen Entrllstungssturm ausgelöst hat,
obwohl di « gesamte japanische Presse die Eng¬
länder vor einer Wiederholung einer solchen
Herausforderung warnte und sogar das Außen-
amt dem britischen Botschafter einen scharfen
Protest überreichte, hielt ein englischer Zer¬
störer erneut in der Nähe von Honolulu einen
japanischen Dampfer an. Es bandelt sich um
den Dampfer „ Tatsata Maru " . der streng
durchsucht wurde. Die Frage des japanischen
Kapitäns nach Namen und Nationalität des
Kriegsschiffes blieb wieder unbeantwortet.

Die Blätter in Tokio verurteilten in schärf¬
ster Weise den Gewaltakt des britischen Zer¬
störers. Sofort nach Eintreffen der Nachricht
von der Durchsuchung der „Tatsata Maru"
wurde im japanischen Außenamt eine dringende
Konferenz mit den Vertretern der Wehrmacht
einberufen. Wie die Agentur Domei berichtet,
verlautet in Kreisen des Auhenministeriums,
dah das Verhalten Englands trotz der ernsten

Warnung als eine unglaubliche Miß¬
achtung Japans empfunden wird , die nicht
ohne Folgen bleiben werde.

Die antibritische Bewegung nimmt erneut
stark zu. Mittwoch haben weitere vaterländische
Verbände dem Ministerpräsidenten Vonai und
dem britischen Botschafter Entschließungen
überreicht.

Unerhörte Zumutung Frankreichs
Berlin, 25. Januar

Nunmehr hat auch die französische Regierung
in der Angelegenheit der sogenannten amerika¬
nischen Sicherheitszone eine Antwort erteilt , die
sich sachlich eng an die englische Antwort an¬
lehnt. Auch die Franzosen stellen an die 21
amerikanischenRepubliken die unerhörte Zumu¬
tung , von Deutschland zu verlangen, dah es —
im Gegensatz zu Frankreich und England —
keine Kriegsschiffe oder „Versorgungsschiffe" in
die Zone schicken dürfe ; ferner müßten die ame¬
rikanischen Staaten einseitig „geeignete und
wirksame Maßnahmen ergreifen"

, damit die in
den amerikanischenHäfen liegenden deutschen
Handelsschiffe dort zurückgehalten werden.

Keiner am Leben geblieben
175 Mann mit dem britischen Zerstörer . . Exmouth ' vntergegangen

Berlin, 24. Januar.
Das Oberkommando der Wehrmacht gab

Mittwoch bekannt:
In der Nordsee wurde der britische Zer¬

störer „ Exmouth" vernichtet. Sonst keine
besonderen Ereignisfe. *

Der britische Zerstörer „Exmouth" ist ein
Flottillenführer und von gleicher Bauart wie
de" vor wenigen Tagen versenkte Flottillen¬
führer „Grenville" . Der Zerstörer, der eine
Geschwindigkeit von 36 Seemeilen erreicht, hat
als Bewaffnung acht Torpedorohre, fünf 12-
Zentimeter - Geschütze und sieben Maschinen¬
gewehre. Die Länge beträgt 163 Meter , die
Breite 16,1 Meter / Die Besatzung , die 175
Mann stark ist, ist allem Anschein nach in voller

Stärke zusammen mit dem Zerstörer unter¬
gegangen. Der Zerstörer, der im Jahre 1931
erbaut wurde, ist 1175 Tonnen groß.

London. 21. Januar.
Zu der Versenkungdes Zerstörers „Exmouth"

erklärt die britische Admiralität : „ Der Marine¬
minister bedauert mitteilen zu müssen , daß
S . M . „Exmouth" (Kapitän Wenson) versenkt
worden ist. Es ist zu befürchten , daß von der
Mannschaft keiner am Leben geblieben ist. Die
nächsten Anverwandten sind unterrichtet wor¬
den . Die „Ermouth" ist ein Flottillenfllhrer
von 1175 Tonnen , wutoe in Portsmouth ge¬
baut und 1935 in Dienst gestellt . Das Schiff
hatte fünf 12-Zentimeter - Gefchütze. sechs kleinere
Geschütze und acht Torpedoausstohrohre.

Die Schimmelkompanie
lieber den tiefverschneitenR ?benhängen sehen wir eine lange Karawane , die sich über die

Pfade schlängelt . Es sind 16 Schimmel, eine vollendete Tarnung im Gelände Es ist die
„Schimmelkompanie" aus der Steiermark Vor gut einem Jahre wurden die wahrhaft wunder¬
vollen Pferde als Wildpferde auf bosnischen Weiden eingefangen und der Kompanie zur
Dressur übergeben. Sie sind so stark wie belgische Ackerpferde . (PK . Koch, Presse-Vrldzentrale)

Der XVestwall uns
cke QesamtkrieKlükruirg

Von Major a . v . von Leiser

W Ein Blick auf den Atlas zeigt , daß die
deutsch- französische Grenze aus zwei geographisch
völlig verschiedenen Abschnitten besteht . Der
nördliche , etwa 150 Kilometer lange Abschnitt
verläuft zwischen der Mosel an der luxemburgi¬
schen Grenze und dem Rhein südwestlich von
Karlsruhe mit der allgemeinen Front nach
Süden, der südliche , nur hundert Kilometer
längere Abschnitt von hier bis Basel mit der
allgemeinen Front nach Westen. Während der
nördliche Abschnitt einer natürlichen Erenz-
scheide entbehrt, wird der südliche in seiner
ganzen Länge durch den Rhein gebildet.

Dieser verschiedenen Erenzgestaltung hatte sich
natürlich der Westwall in seiner taktischen An¬
lage und seinem Vau anzupassen . Im südlichen
Teil war der Verlauf der Befestigungsfront
durch den Stromlauf im allgemeinen vorge¬
schrieben . Bei der Anlage der einzelnen Panzer¬
werke , Batterien und MG .- Stellungen kam es
vor allem auf die vollkommenste Feuer-
beherrschung des von der Natur gegebenen,
denkbar starken Fronthindernisses, des Rhein¬
stromes, an. Diefer Teil des Westwalls
kann als unüberwindlich bezeichnet wer¬
den . Hier einen Angriff über den breiten
Strom angesichts der Tiefenzone der Westwall¬
befestigungen und der dahinter ansteigenden
Sperrmauer des Schwarzwaldes verfuchen zu
wollen, wäre ein geradezu wahnsinniges Unter¬
nehmen. An diesem südlichen Westwallabschnitt
hat denn auch bis heute fast völlige Kampfes¬
ruhe geherrscht.

An dem nördlichen Grenzabschnitt zwischen
Rhein und Mosel, der die Saarpfalz und Elsah-
Lothringen trennt , lagen die natürlichen Vor¬
aussetzungen für den Bau des Westwalls we¬
sentlich anders . Hier war die Grenze, die auf
dem Pariser Frieden von 1815 beruht, weder
von der Natur vorgeschrieben noch nach mili¬
tärischen Gesichtspunkten festgelegt worden, so
dah einzelne deutsche Gebietsteile, zum Beispiel
der kohlenreiche Warndt , weit in französifches
Gebiet vorstohen und daher leicht vom Feinde
umfaßt werden können . Deshalb konnte hier der
Westwall aus taktischen Gründen nicht durch¬
weg der Grenzgestaltung folgen und an einigen
Stellen die vordersten deutschen Ortschaften nicht
mit . in seine Linie einbeziehen. Diese frei-
gelassenen und von den deutschen Vorposten
planmäßig geräumten Vorfelder wurden im
Laufe des September, des ersten Kriegsmonats,
von den Franzosen besetzt, Mitte Oktober aber
wieder geräumt , wobei unsere scharf nachdrän¬
genden Truppen zahlreiche Gefangene machten.
Seitdem herrscht auch an diesem Frontabschnitt,

7000 LMmamvarter beim Führer
Berlin, 25. Januar.

Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht versammelte Mittwoch Offizier«
anwärtcr des Heeres und der Luftwaffe im
Sportpalast , die vor ihrer Beförderung zum
Offizier stehen und nach Abschluh ihrer Aus¬
bildung wieder zu ihren Fronttruppenteilen
gehen.

Der Führer sprach , ausgehend vom Sinn und
von der Notwendigkeit des Kampfes unseres
Volkes, von den Pflichten des Offiziers in der
nationalsozialistischenWehrmacht. Am Gedenk¬
tage des Großen Königs stellte der Führer
Friedrich den Großen und seine Soldaten als
Vorbild bester Soldaten hin.

An dem Appell nahmen auch die Junker der
/ / -Verfügungstruppe teil . Die von den 7V0K
jungen Soldaten mit Begeisterung aufgenom¬
menen Worte des Führers lieh Generalfeld¬
marschall Göring in ein nicht endemvollende»
Sieg Heil auf den Erste» Soldaten des Reiche«
ausklinge«.



Bon allen Neutralen abgetviesen
Entrüstete Stimmen zur Ehurchlll -te-e aus den kleinen Staaten

(Von unserer» Vertreter In Lopentruxen)
Kopenhagen , 25. Januar.

Fr Im Londoner Auswärtigen Amt werden
die abweisenden und entrüsteten Stimmen zur
Churchill-Rede aus allen neutralen Ländern
mißvergnügt gesammelt. Offiziell werden diese
Stimmen der kleinen neutralen Staaten , um die
sich England angeblich so bemüht, mit Gering¬
schätzung zurückgewiesen . Die Verteidigung der
englischen Presse ist recht dünn. „Daily He¬
rold" behauptet mit zynischer Unverschämtheit,
daß nicht ein einziger Schritt gegen irgendeinen
neutralen Staat erfolgt sei, durch den ein Druck
zum Eintritt in den Krieg ausgeübt worden
wäre ( !) - „Manchester Guardian - erklärt da¬
gegen, Churchill» Rede sei „Ausdruck eines Ide¬
als " gewesen , womit das Blatt zweifellos recht
hat , denn Englands „Ideal " besteht ja bekannt¬
lich darin , andere Völker für sich bluten zu
lassen.

Dänische Beobachter in London stellen fest,
daß die offiziösen englischen Kreise es sehr
schwer haben, auf die Kritik an der Churchill-
Rede zu antworten . Offenbar sei man auf die

Rückwirkung , die diese Rede auslöste, nicht ganz
vorbereitet gewesen . Auf jeden Fall habe man
nicht mit einer so heftigen Rückwirkung gerech¬
net. Der Londoner Vertreter der „Politiken"
stellt ausdrücklich fest, Churchill habe mit Zu¬
stimmung maßgebender englischer Kreise
gesprochen . „Abweisung aus allen neutralen
Ländern"

, so faßt dasselbe Blatt in großer
Ueberschrtft die Wirkung der Rede zusammen.
„Berlrngske Tidende" und „Natinaltidende " ge¬
ben Churchill den Rat , das nächste Mal schärfer
nachzudenken , ehe er seine Pläne loslasse. Chur¬
chills Appell sei ebenso unsachlich in der Be¬
gründung wie leichtfertig im Ziel gewesen.
Auch der ganze Ton der Rede sei unpassend.

Norwegischer Dampfer gesunken
Oslo, 25 . Januar.

Der 4000 -To. -Dampfer „Sydfold" aus
Haugesund ist an der schottischen Küste gesun¬
ken. Reunzehn Mitglieder der Besatzung sind
von einem anderen norwegischen Dampfer ge¬
rettet worden. Fünf Seeleute werden vermißt.

Im Auswärtigen Amt wurde ein Abkommen
zwischen der deutschen und der slowakischen Re¬
gierung über Erleichterung des Verkehrs mit
Kraftfahrzeugen und Fahrrädern unterzeichnet.

Reichsleiter Korpsführer Hühnlein statteie
Mittwoch Staatssekretär ^ -Gruppenführer Karl
Hermann Frank einen Besuch in Prag ab und
hatte mit ihm eine Unterredung über Fragen
seines Arbeitsgebietes.

Mittwoch morgen wohnte Reichsorganisa¬
tionsleiter Dr . Ley einer Feierstunde in einem
Gemeinschaftslager der Westwallarbeiter bei , in
deren Rahmen die Ueberreichung von Schutz¬
wallehrenzeichenan zahlreiche Arbeiter und be¬
sonders verdiente Lagerführer erfolgte.

T Die dänischen Minenbekämpfungsmah-
nahmen haben bis jetzt zur Unschädlichmachung

von 550 treibenden Minen geführt, hiervon
allein 80 an der westjütischen Küste , wo die
englischen Minenfelder die gesamte Fischerei ge¬
fährden. ^

Die außenpolitische Aussprache im amerika¬
nischen Vundessenat war Dienstag fast aus¬
schließlich der anmaßenden Haltung Großbritan¬
niens in der Frage der Postzensur gewidmet,
die von zahlreichen Senatoren als eine grobe
Mißachtung der amerikanischenInteressen auf
das schärfste gebrandmarkt wurde.

In der ersten Sitzung der Tsingtauer Konfe¬
renz wurde beschlossen, daß die neue Regierung
Wangtschingweis „Nationalregierung der Repu¬
blik China '^ heißen, Nanking die Hauptstadt und
die alte Kuomintang -Flagge die chinesische Lan¬
desflagge bleiben soll.

abgesehen von kleinen Spähtruppunternehmun¬
gen, im allgemeinen Ruhe. Wesentlich ist auch
für diesen nördlichen Kampfabschnitt, daß sich
der Feind immer und überall in respektvoller
Entfernung vom Westwall gehalten, also einen
Angriff auf ihn überhaupt nicht in Betracht
gezogen hat.

Die Bedeutung des vom Führer vorsorg¬
lich errichteten Westwalls für Deutschlands
Sicherheit und für unsere gesamte Krieg¬
führung können wir am besten erfassen , wenn
wir uns einmal vorstellen, er wäre bei Kriegs¬
ausbruch nicht vorhanden gewesen . Dann hätte
das deutsche Heer nicht mit dem stärksten Teil
seiner Kräfte gegen Polen aufmarschieren kön¬
nen, sondern hätte bei dem bestimmt zu erwar¬
tenden Angriff der Westmächte gleich zu Kriegs¬
beginn sehr starke Armeen zur Verteidigung an
der Wcstgrenze belassen müssen . Dann wäre
höchstwahrscheinlich im Osten ein so schneller
und schlagender Erfolg, wie er tatsächlich ein¬
getreten ist , nicht möglich gewesen . Im Westen
aber wäre, auch wenn der feindliche Angriff
abgeschlagen worden wäre , auf jeden Fall ein
gewaltiges Blutvergießen die Folge
gewesen , ohne daß damit bei der zahlenmäßigen
lleberlegenheit der Feindheere eine wirkliche
Entscheidung zu Deutschlands Gunsten hätte
fallen können . Die Rückwirkungeneiner solchen
Kriegslage in militärischer und politischer Hin¬
sicht sind leicht auszudenken: Der polnische
Widerstand hätte sich versteift, Englands Liebes-
werben um die neutralen Staaten wäre ver¬
mutlich in manchen Fällen erfolgreich gewesen
und ganz bestimmt wäre Deutschlands mili¬
tärische und politsiche Eesamtlage heute nicht
annähernd so günstig, wie sie es tatsächlich ist.

Positiv gesprochen : Der unbezwingliche West¬
wall ließ bei den Westmächten den Gedanken
an einen Angriff erst gar nicht aufkom-
men, obwohl ein solcher die einzige Möglich¬
keit gewesen wäre, deutsche Kräfte vom Osten
abzuziehen und den verbündeten Polen Ent¬
lastung zu verschaffen . 3m Schutze der eisernen
Westfront konnte ohne jede Störung der geniale
deutsche Feldzugsplan in Polen in die Tat um¬
gesetzt und die Neuordnung der politischen Ver¬
hältnisse im Osten in aller Ruhe in die Hand
genommen werden. Durchaus planmäßig konnte
dann die Umgruppierung der Kräfte vom Osten
nach dem Westen stattfinden, so daß heute unser
Heer, wie zu Kriegsbeginn im Osten , so jetzt
im Westen mit voller Rückendeckung
bereitsteht. Dem Westwall haben wir es —
strategisch gesprochen — zu danken, daß wir
bisher in jedem Augenblick des Krieges völlige
Entschlußfreiheit hatten und dem Feind das
Gesetz des Handelns aufzwingen konnten.

So ist der Westwall der „rocker cks Krone«"
unserer Eesamtkriegführung: die absolute

- Sicherheit, die er gegen jeden noch so starken
Feindangriff bietet, ermöglicht die ungestörte
Herstellung aller Rüstungen und den vollen
Einsatz der gesamten Volkskraft für die Zwecke
des Krieges. Somit ist das Opfer, das unsere
braven Westwallkämpfer, die bei allen bis¬
herigen Vorfeldkämpfen ihre unbedingte
lleberlegenheit über den Feind bewiesen
haben, mit ihrem monatelangen Verharren in

§3 . ehrt Herbert Rorkus
Berlin, 25. Januar.

Die Hitler - Jugend ehrte am 24. Januar das
Andenken ihres Kameraden Herbert Rorkus,
der vor acht Jahren ermordet wurde und zum
Symbol der Opferbereitschaft der deutschen
Jugend geworden ist. An der Grabstätte auf
dem neuen St . Johannes -Friedhof in Berlin-
Moabit , an der eine Abordnung des Bannes
201 „Herbert Rorkus" die Ehrenwache hielt.

der Abwehr bringen , wahrlich nicht umsonst
gebracht . Wann auch der Führer sie rufen mag,
immer stehen sie bereit zum Kampf und Sieg,
zu der alten preußisch -deutschen Losung: „Ran
an den Feind !"

legte der Vertreter des Reichsjugendführers,
Stabssührer Hartmann - Lauterbacher,
Mittwoch nachmittag einen Kranz nieder Eine
Abteilung des Reichsarbeitsdienstes, die den
Namen des gefallenen Hitlerjungen trägt , ent¬
sandte eine Abordnung von der Front , um das
Grab des jungen Kameraden aus der Hitler-
Jugend zu schmücken.

Po>iti8r !ie8 8än'ist1um
Hans Fritzsche : „Krieg den Kriegs¬
hetzern ." Brunnen -Verlag/Willi Bi¬
schofs, Berlin . 160 Seiten , mit 30 Ab¬
bildungen, broschiert RM . 2.00.

FF „Die deutsche Aufklärung im Weltkrieg
war mehr als mangelhaft. Von einer Pro¬
paganda im eigentlichen Sinne konnte über¬

gegeben , daß die britischen Werften das
Äeußerste leisten im Neubau von Handelsschif¬
fen , so bleibt doch mit Sicherheit zu erwarten,
daß diese hohe Beanspruchung von Arbeitskräf¬
ten und Rohstoffen im Empire als ein schwe¬
rer Hemmschuh der gesamten Kriegfüh¬
rung und Kriegswirtschaft empfunden werden
muß.

Als sehr bedeutunAsvolldarf es ferner bezeich¬
net werden, wenn m den amtlichen deutschen
Veröffentlichungen über die Handelsschiffsver-

lluste unserer Gegner seit Kriegsbeginn nicht
weniger als neunzehn britische Tank-
dampser und Tankmotorschiffc und
ein französisches Tankmotorschiffaufgeführt wer¬
den , wozu noch vier Tankschiffe neutraler Flagge
hinzukommen. Das neugeprägte Wort , das Oel
beherrsche die Welt , hat schon eine gewisse Be¬
rechtigung. Die Ueberseeschiffahrt hat sich wäh¬
rend der letzten Jahrzehnte in steigendem Maße
auf die Verwendung von Oel als Heiz - oder
Treibstoff umgestellt. Di« Vorteile dieser
Entwicklung sind in technischer und wirtschaft¬
licher Hinsicht gar nicht zu übersehen Länder
mit eigenen reichen Oelquellen wie die Ver¬
einigten Staaten von Amerika, wie Venezuela,
Mexiko , Rußland , Iran und Rumänien kennen
keine Sorgen um die Bereitstellung der erforder¬
lichen Oelmengen. Ganz anders sieht es jedoch
dort aus , wo der Boden der Heimat keine Oel-
felder aufweift. Und zu diesen Ländern rechnet
die britische Inselwelt.

Einst bedeutete die vorzügliche Walliser
Kohle Englands größten Schatz Heute erhebt
jedoch die Frage , wie soll die Oelversor-
aung sichergestellt werden, immer deut¬
licher ihr Haupt : zumal da es sich bei dieser Be¬
reitstellung nicht nur um die Lieferungen für
Schiffe der Kriegs- und Handelsmarine , sondern
auch um die Befriedigung des Bedarfes von
Heer und Luftwaffe handelt . Die Frage fit
um so ernster, als die Abhängigkeit Eng¬
lands vom Ueberseehandel an sich schon stark
ist. Zur Ernährung der 46 Millionen Menschen
des britischen Mutterlandes müssen täglich rund
50 000 Tonnen Nahrungsmittel eingeführt wer¬
den , deren Unterbringung rund 150 Schiffe be¬
ansprucht. Diese Sorgenlast, die unstreitig vor¬
liegt , wird nun noch um die Einführungsnot¬
wendigkeit von Oel vermehrt. Kein Wunder,
daß daher der Vau von Tankschiffen lebhaften
Aufschwung nahm, und daß andererseits ein
Handelskrieg, der England hart treffen soll , in
eben diesen

'
Tanlschiffen ein besonders lohnen-

. des Angriffsziel zu erblicken hat . Die Versen¬
kung von insgesamt vierundzwanzig Tank¬
dampfern und -Tankmotorschiffen ist Beweis
genug, daß diese Aufgabe von der deutschen See¬
kriegsleitung mit Energie angepackt worden ist.

Als dritter Punkt unserer Betrachtungen sei
schließlich hcrvorgchoben, daß von achtzehn bis¬

4lr« «r Pokk«

Haupt nicht gesprochen werden. Die Staats-
wie auch die Heeresführung standen diesen Din¬
gen vollkommen ahnungslos gegenüber. — Das
ist heute gänzlich anders . Wir Deutsche haben
aus den vergangenen Fehlern und Unterlassun¬
gen gelernt. Wir wissen nun, daß es im
Kriege nicht genügt, stark zu sein : man muß
auch klug sein . Wir müssen den Feind auf
jedem Felde zu begegnen wissen , auf dem er
uns angreift , und zwar nicht in der Vertei¬
digung, sondern im ewig sich wiederholenden
Gegenangriff: denn auch hier ist . wie überall
anderswo, der Angriff die beste Parade ." —
Wie richtig schreibt das Dr . Goebbels in sei¬
nem Vorwort zu den von Hans Fritzsche ver¬
öffentlichten politischen Zeitungsschauen, die der
aber Millionen Rundfunkhörern bekannte Mi¬
nisterialrat über die ersten acht Wochen seiner
Tätigkeit nunmehr in Buchform erscheinen
lassen hat . Wenn Deutschland in dem bisheri¬
gen Verlauf des Krieges nicht nur mit den
Waffen dem Gegner überlegen gewesen ist,
sondern ihm auch im Meinungskampf einen
Schlag nach dem anderen versetzen konnte , so
ist das zu einem großen Teil mit das Verdienst
Hans Fritzsches . Mit feiner Äbonie und bitte¬
rem Sarkasmus hat er sich mit den Kriegs¬
hetzern allabendlich auseinandergesetzt und der
Wahrheit zum Recht verholfen. Fritzsche hat
seine Ansprachen in der Form wiedergegeben,
in der er sie damals gesprochen hat. Wenn sie
durch den Lauf der Dinge heute noch nicht
überholt sind , sondern in der Buchform großer
Interesse beanspruchen, so spricht das für di«
Wahrheit , mit der auf deutscher Seite der
Meinungskampf im Kriege geführt wird.

k'rlsclricd Q » 1 ».

her versenkten deutschen Dampfern siebzehn sich
selbst ihr Wellengrab bereitet haben. Wer hier¬
über den Kopf schüttelt und die Maßnahm«
nicht guthcißen möchte , ist offenbar nicht an
scharfes Nachdenken gewöhnt. Die vornehmste
Aufgabe des Handelskrieges ist es , unseren Geg¬
nern so viel Handelsschiffsraum wie nur irgend
möglich zu entwinden. Ließen wir es zu , daß
deutsche Dampfer in Feindcshand fielen, dann
steuerten wir selbst zu dem heißen Bemühen
Englands , aber auch Frankreichs bei , den Ver¬
lust ihrer Handelsschisfstonnage auszugleichen.
Gewiß, man mag es zunächst nicht nur in deut¬
schen Reederkreffen bitter empfinden, wenn
stattliche Schiffe wie der „Columbus" freiwillig
zur Tiefe der See absinken . Es liegt aber eine
Kriegsnotwendigkeit vor, der man sich
beugen muß : die Versenkung stellt ein Opfer
dar, das die Zeit gebieterisch verlangt.
Ja , wir müssen sogar anerkennen, daß die Ka¬
pitäne , Offiziere und Mannschaften der deut¬
schen Handelsschiffe ein hohes Maß an Vater¬
landsliebe, Mut und seemännischer Geschicklich¬
keit bewiesen haben, als sie den letzten schweren
Opfergang antraten . England hat nämlich
gedroht — hierüber liegt ein Bericht des deut¬
schen Dampfers „Poseidon" vor — , es würde die
Besatzung eines jeden Schiffes erschießen , falls
der Akt der Selbstversenkung zur Ausführung
gelange. Kein Wort darüber zü verlieren, daß
auch diese Drohung mit den Gesetzen eines ehr¬
lich gemeinten Völkerrechts nicht das geringste
zu tun hat : im Gegenteil, auch sie ist nichts an¬
deres als ein Ausfluß echt britischer Anmaßung
und Brutalität.

Im übrigen geht man in der Annahme kaum
fehl , daß hinter der britischen Drohung noch
ganz etwas anderes , etwas sehr Materielles
steckt . Das England des XX . Jahrhunderts ar¬
beitet noch immer mit Prisengeldern, die
Aussicht auf pekuniären Gewinn soll also die
kriegerische Leistung heben . Wir bringen für
derlei Maßnahmen und Anschauungen kein
Verständnis auf, wir handeln und kämpfen

. vielmehr lediglich unter dem Zeichen der Pflicht
und Vaterlandsliebe . Anders der Brite ! Bei
ihm verlangt auch die Tat Anerkennung durch
klingenden Lohn. Jedes deutsche Handelsschiff,
das vor den Äugen britischer Seestreitkröfte
durch Selbstversenkung verschwindet , enttäuscht
daher geweckte Begehrlichkeit. Die Drohung
mit Erschießen sollte die Deutschen gefügig
machen . Sie ist wirkungslos geblieben.
Mit Stolz können wir darauf Hinweisen , daß
unsere Antwort ganz anders ausfiel , wie der
Brite es sich gedacht hatte . Gewiß, der Handels¬
krieg verlangt auch uns schwere Opfer ab , er
entschädigt aber durch echte Mannestaten.

„ Treu in Pflicht , wahr in Rat , fest in Tat !7
Gemäß diesem alten Wartburgspruch soll auch
weiterhin auf See der Kampf gegen England
geführt werden.

JeutWands Anfangserfolge im Handelskrieg
Von Lavltü » rur 8es krokessor v. VValcke ^ er - Harta

M Bereits während des Weltkrieges war
es Englands Bestreben, Deutschland aus der
Liste der großen Völker zu streichen . General¬
oberst von Einem hat uns diese Tatsache
in seinen persönlichen Aufzeichnungen „Ein
Armeeführer erlebt den Welt¬
krieg" (v . Hase und Koehler Verlag/Leipzig)
sehr eindrucksvoll nahgebracht, indem er sich mit
einer Rede Valfours auseinandersetzte. Da¬
mals schon unterschob der britische Außen¬
minister dem deutschen Volke , es wolle keinen
Frieden , dabei habe London, so stellte General¬
oberst von Einem fest, uns jedesmal ausgelacht,
wenn wir die Hand zum Friedensschluß ent¬
gegenstreckten . Das Bestreben, uns zu ver¬
nichten, wuchs während des Weltkrieges von
Monot zu Monat : nicht zumindest unter Ein¬
wirkung der ungeheuren Gefahr, die dem bri¬
tischen Weltreich durch den Einsatz der deut¬
schen U - Boote drohte.

Daß diese Gefahr in tödlicher Form bestan¬
den hat , ist uns von vielen Stellen und Quel¬
len britischer, amerikanischer und französischer
Herkunft bestätigt worden. Zuletzt noch von
dem englischen Journalisten Suthers, der
in einem Aufsatz in der Zeitschrift „ Labou r"
am 12. August 1939 offenherzig erklärte, rm
Weltkriege seien das britische Empire und seine
Verbündeten nur sehr knapp der^ Niederlage
durch Aushungern entgangen . Erst in letzter
Stunde sei es gelungen, dem Umheil durch eine
straffe Organisation der Schiffahrt, durch
Einführung des Eeleitzugsystems und durch die
Entwicklung neuer Abwehrmethoden erfolgreich
zu begegnen und England dadurch vom Rand?
des Abgrunds zurückzureißen . Im übrigen be¬
klagt sich der englische Schriftsteller sehr heftig
über die Saumseligkeit seiner Regierung , die
aus den Erfahrungen des Weltkrieges offenbar
nichts gelernt habe. Anders sei es nicht zu
verstehen, daß nicht alles darangesetzt würde,
der Möglichkeiteines erneuten Aushungerungs-
Versuches auf Wegen des Handelskrieges schon
rm Frieden durch geeignete Einfuhr - und Sta¬
pelungsmaßnahmen die Spitze abzubrechen.

Unser Gewährsmann hatte nicht unrecht mit
seiner Beschwerde . Wenn der Schein nicht
trügt , so hat man sich tatsächlich in London
einer Sorglosigkeit hingegeben. die nur als
Schwäche oder Leichtsinn leitender Stellen
erklärt werden kann . Man . hat sich damit be¬
gnügt . dem „ Mann auf . der Straße "

, also der
öffentlichen Meinung , beizubringen, die Flotte
habe künftighin von einer U-Boo ^bedrohung

'nichts mehr zu fürchten. Diese Beleh¬

rung ging von hoher amtlicher Stelle» aus.
Kein Geringerer als Sir Samuel Haare er¬
klärte als Erster Lord der britischen Admira¬
lität vor dem Unterhaus : „Wir sind heute be¬
rechtigt zu sagen, daß das U -Boot, das wir für
« in extravagantes Äergernis halten , das man
abschaffen müßte, nicht länger mehr eine Ge¬
fahr für das britisch « Weltreich bedeutet." Das
Wort klang ganz gewiß sehr beruhigend : schade
nur , daß man ihm seihst in England mißtraute
und Sir Samuel Hoare vorhielt , er sei von
einem ungesunden Optimismus beseelt, Frie¬
densübungen dürften nie und nimmer mit
Kriegsleistungen in eine Linie gerückt werden;
noch jeder neue Krieg habe llederraschun-
gen beschert.

Dazu ist es denn auch gekommen : jedenfalls
wird der Kreis der Männer um Sir Samuel
Hoare von der Wirkung des deutschen Handels¬
krieges mit U - Booten gründlichstüberrascht wor¬
den sein . Mit der Hoffnung, durch neue Ein-
peilungsmethoden die U-Bootwaffe zu entschär-
men — darauf verließ sich die Admiralität in
London — , ist es nichts gewesen . Den Ab¬
wehrmaßnahmen der Briten standen deutsche
Fortschritte im U-Boot- und Minenwesen
entgegen, die den Schlag wesentlich schärfer
gestalteten als die Deckung und damit erneut
bewiesen, daß die Kriegskunst noch immer ver¬
änderlich ist.

Die deutsche Presse hat vor einiger Zeit amt¬
liche Veröffentlichungen über die Handelsschiffs¬
verluste seit Kriegsbeginn gebracht und damit
der Öffentlichkeit der gesamten Welt ein Ma¬
terial übergeben, das eingehender Würdigung
wert ist . Wir wollen nur drei der wichtigsten
Punkte betrachten, um die Bedeutung der deut¬
schen Veröffentlichungen ins rechte Licht zu
rücken.

Zunächst sei festgestellt , daß die Eesamt- Han-
delsschis ' stonnage Großbritanniens nicht uner¬
heblich kleiner ist als 1914. Sie ist um
rund 3,5 Millionen Tonnen zurück-
ge gangen: wobei allerdings zu berücksichti¬
gen bleibt , daß ein stärkerer Zuwachs an Tank¬
schiffen stattgefunden hat . Immerhin bleibt
als Tatsache bestehen , daß jeder Schiffsverlust
das britische Weltreich heute härter trifft als
im Verlauf des Weltkrieges, weil eben von
vornherein ein schwächerer Schiffsbestand dem
harten Zugriff des Handelskrieges ausgesetzt
war . Wenn die Engländer die Welt glauben
machen wollen, sie könnten die entstehenden
Verluste durch Neubauten wcttmachen. so , neh¬
men sie den Mund mehr als voll. Selbst zu¬



Am Fieberwahn unter Wölfen
Ein Erlebnis aus dem Ural / Von Walter Michel

' M Wir hausten in den Wäldern des Urals
und schlugen Holz . Mit achtundsiebzig Mann
waren wir im Oktober hergekommen . Nun
schafften wir noch mit sechsunddreißig . Die
andern hatten Not nud Einsamkeit zermalmt.

In der Welt schrieb man Februar 1917. Wir
steckten zwischen Eis und Schnee , lebten wie
lebendig Begrabene dahin . Zeit und Stunden¬
rechnung gab es für uns nicht . Wir redeten
uns ein , der Krieg wäre schon längst beendet,
Mi uns wolle man nicht nach Hause lassen.
Das machte uns nervös und unleidlich.

Eines Abends ries mich Brückner , mit dem
ich fliehen wollte , unauffällig aus der Baracke
heraus . Wir trafen uns hinter dem Vorrats¬
schuppen. Der Wind heulte und warf uns
eisigen Schneestaub ins Gesicht . Der Urwald
stöhnte.

„Hast du den Rucksack aus der Baracke ge¬
schafft?" fragte mich Brückner . Dabei holte er
aus der Tasche Tabak , Ziegeltee und Streich¬
hölzer.

„ Ja , Friß "
, antwortete rch , und hauchte in

die krummgesrorenen Hände.
Er schwang sich auf das Dach des Vorrats¬

schuppens. Mit einem langen Draht , den ich
Tags zuvor im Schnee versteckt hatte , in der
Hand , kletterte ich ihm nach . Wir lösten einige
Bretter , ließen den Draht hinab und angelten
eine Rindergurgel herauf.

Als wir wieder unten angekommen waren,
sagte Brückner , ich i " llte mich ^ eut nacht bereit
halten Er würde i » h am Schuppen erwarten.
Ich vergrub das Fleisch im Schnee , holte die
Messer, die wir aus einem Sägeblatt heraus¬
geseilt hatten , und legte sie dazu . Dann
schlichen wir einzeln in die Baracke zurück. Mir
bluteten die Hände , ich hätte mich an einem
Balken gerissen.

Einige Stunden später fanden wir uns wie¬
der beim Vorratsschuppen ein . Es war eine
Helle frostige Nacht , am Himmel flimmerten
die Sterne . Wir schlichen in den Stall , stahlen
ein Pferd , holten den Rucksack, schwangen uns
auf . und ritten unbemerkt los.

Ich saß hinter Brückner . Ich hatte noch nie
auf einem Pferderücken gesessen und rutschte
hin und her . Nach einer Stunde brannte mir
das Gesäß wie Feuer . Ich wollte herunter.
Brückner ließ es nicht zu . Da biß ich die
Zähne aufeinander , schlang die Arme um sei¬
nen Leib , schloß die Augen , schob das Kinn
nahe an seinen Rücken heran , um mich vor
dem beißenden Wind zu schützen, und wir
ritten weiter . . .

Wir wollten zu einem Sägewerk , das zwei
Tagesreisen entfernt lag . Es hieß , die Kriegs¬
gefangenen hätten es dort gut . Brückner kannte
den Weg . Wir wollten dort nicht lange blei¬
ben. Wir wollten heraus aus den endlosen
Urwäldern , näher an die Eisenbahnschienen
heran . Wo Eisenbahnschienen liegen , pulst
das Leben.
. Gegen Morgen stiegen wir ab . Wir wen-
deten das müde Pferd und jagten es zurück.
Mrr zitterten dke Knie vor Frost und Schwäche.
U!ir liefen auf und ab und schlugen mit den
ttnnen , um uns zu erwärmen . Dann suchten
wrr trockene Aeste , machten ein Feuer , füllten
Schnee in den Teekessel und kochten uns Tee,

schlürften das heiße Getränk . Ich
schluckte zu hastig . Das graue Wasser ver-
oramtte mir den Schlund . Weit vor uns stieg
me Morgensonne auf . Nebelschwaden torkelten
Uder die Schneefelder . Alles floß träge inein¬
ander , Lchnee , Bäume . Wald und Himmel . Die
Erde dampfte.

Machte an Wölfe . Ich hatte keine Furcht." ? *° n schon öfter bis zu uns an die Ba-
racke herangekommen . Wir hatten sie mit

Uneben . Setzt freilich . . .
auf . Ich ging dicht " hinter

-vruckner. Er war breitschultrig und groß.

Sein Rücken deckte mich wie eine graue Wand.
Der Tee hatte uns erwärmt , und die Gewiß¬
heit , mit jedem Schritt der Zivilisation näher
zu kommen , machte mich froh . Ich fing vor
Glück an , ein Lied zu singen . Aber bald hörte
ich wieder auf.

Gegen Mittag glitt Brückner aus und fiel
hin . Er sprang hastig auf und stolperte weiter.
Aber eine Weile später geschah es zum zweiten¬
mal . Ich sah , daß er wankte . Die graue Wand
vor mir schwankte hin und her.

„Ist dir nicht gut , Friß ? " — Er schüttelte
den Kopf und gab keine Antwort . Ich ging
nun als erster , schob den Kopf vor und kämpfte
mich mühsam durch.

Am Nachmittag stießen wir auf einen zu¬
gefrorenen Fluh . Wir marschierten auf der
rechten Seite . Plötzlich tauchten am andern
Ufer Wölfe auf . Vier Stück . Ihr « starken
dunklen Leiber hoben sich grau von der Schnee¬
decke ab . Sie standen und glotzten . Ihre
Augen schimmerten häßlich grün . „Zieh dein
Messer , Fritz ! Siehst du die Wölfe ? " — Er
stand zusammengesunken da und rührte sich
nicht.

Ich schüttelte ihn und schrie : „ Wölfe ! Him¬
mel , so hör doch! Zieh dein Messer , Fritz !"

Da blickte er auf . Wankte , knickte zusammen
und wälzte sich im Schüttelfrost an der Erde.
Seine verkrampften Finger wühlten sich in den
Schnee.

Ich stand einen Augenblick verzweifelt da.
Ich wußte nicht , was ich tun sollte . Dann über¬
kam mich eine große Ruhe . Ich zog den zer¬
rissenen Soldatenrock aus und warf ihn auf
den kranken Kameraden , der im Fieber unsin¬
niges Zeug redete . Ich nahm die Messer in
die Fäuste und ging einen Platz zu suchen , den
ich verteidigen wollte . Ich sah einen Holz¬
stoß und wollte ihn schon auseinanderreißen,
um die Stämme um uns herumzulegen . Da fiel
mein Blick auf eine verfallene Holzhütte , in
der Waldarbeiter übernachtet hatten . Ich schoß
zurück , um Brückner zu holen . Die Bestien
heulten , kamen näher , sträubten das Fell und
kratzten den Schnee , daß er hochauf wirbelte.
Ich schrie sie an : „ Fort ! Weg !"

Ts war kindisch . Trotzdem schrie ich immer¬
fort und zog Brückner hinter mir her.

In der Hütte , deren Dach der Wind her-
untergcrissen hatte , stand ein halbverfallener
Lehmherd . Daneben lag ein Haufen Reisig.
Ich versuchte die Tür , die an der Wand lehnte,
in die Angeln zu heben . Aber sie waren ver¬
rostet und brachen ab . Da stellte ich die Tür
von innen schräg gegen den Eingang , verbarri¬
kadierte sie mit Holzkloben und machte ein
Feuer auf der Herdplatte an.

Brückner wälzte sich auf der Erde . Er flat¬
terte am ganzen Leib , seine Zähne schlugen
aufeinander . Als ich ihm später den Teebecher
an den Mund hielt , schlug er ihn mir aus den
Händen . Ich zog ihn näher ans Feuer heran,
setzte mich neben ihn und lauschte nach drau¬
ßen . Die Wölfe muhten schon diesseits des
Flusses sein.

Die Dämmerung kam . Der Himmel wurde
trübe , dann dunkel . Schneeflocken fielen . Der
Wind tobte noch heftiger über die Ebene . Im
Walde brachen morsche Aeste . Krachend fielen
sie zur Erde.

Brückner sang im Fieber ein Lied . Es klang
schaurig und zerrissen . Dann lachte er hell und
schrill auf . Mir rann ein Schauer über den
Rücken . Ich rauchte nervös . Hastig stieß ich
den Zigarettendampf durch Nase und Mund.
Meine Hände zitterten vor Kälte . Ich saß in
Hemdsärmeln . Durch das ofsene Hüttendach
rieselte der Schnee auf uns herunter , lautlos
und dicht . Ich wurde naß.

„Halt ihn fest !" schrie Brückner . „Das Biest
. . . das Biest . . . hahaha . . ."

» Fritz "
, sagte ich , „Fritz , sei doch vernünftig !"

Ich verkrampfte die Hände ineinander.
„ Achtung ! Da vorn kommen sie !" schrie

Brückner gellend . „ Kameraden . . . Kame¬
raden . . ."

In diesem Augenblick schnupperten die Wölfe
an der Tür . Ein widerlicher Raubtiergestank
drang zu mir herein . Ich sprang auf , nahm
den bereitliegenden Knüppel und hieb wie von
Sinnen gegen die Tür . Markdurchdringendes
Ausheulen . Ah—ooch . . . heiseres Bellen.
Ich schrie und fluchte und schlug wild um mich.
Ich mußte etwas tun . Eine der Bestien sprang
aufjaulend gegen die Tür . Sie drohte nach in¬
nen zu fallen . Das brachte mich zur Besinnung.
Ich stemmte mich mit dem Rücken gegen die
Tür und stützte die steifen Arme auf die zit¬
ternden Schenkel.

/ Von Beiend de Vries

Verschneite Landschaft
Im Froste kracht der Schnee u,n meinen Fuß:
Marsch -Winterwandcrung aus hohem Deich.

Vermummt in Weiß , dampft meilenfern die
Grauweiß getigert droht das wüste Watt : s Stadt.
Tauchcntenscharen , schriller Möwengruß.
Fern überm Meere blinkt die Düne bleich . . .

O Wintermeer ! Den grauen Bogen spannt
Die Wikingbraue deiner Einsamkeit.
Rot glüht und froh mein Herz vor Seligkeit,
Da deine starre Wildheit mich bedrängt . . .
Ein Sonnenblitz : Schnee blüht auf Baum und

s Strauch.
Brauner auf allen Höfen steigt der Nauch.
Neuschneegeglitzer auf dem Marschgefild.
Aufblendend gieißt des Meeres Silberschild . .

Ich geh ' im Schnee hier an der Erde Rand,
Ein Wanderer in wachem , weißem Traum.
Ich fühl ' es tief : Gott ist im Winterbaum,
In jedem Aug ' das Meer und Land umfängt.

Winternachts auf einer Brücke
Der Stadtgraben gleicht einer Eis - Schreibtasel,
zerkritzelt von hundert jungen Füßen . . .
Hier liefen Kinder mit kinderroten Wangen heut,

und Mädchen , die noch erröten können,
und Jünglinge mit hohem Mut.
Hier liefen Mann und Weib und sahen
sich zuweilen mit Augen ihrer ersten Liebe an.
Und Kreise schwebten auf den flinken Eisen
und ließen Alter und Gebrechen hinter sich .
Nun schlafen sie alle , müde und froh.
Die Eisfläche liegt leer und verlassen.
Horch ! Singt es nicht leise wie Schlittschuhweiie
vom cislaufsrohen , vergangenen Tag ? . . .

Lied im Schnee
Flocken fallen fein.
Stern an Sternchen , seht ihr 's nicht ? ,
wirbeln sie und hüllen dicht
grauer Erde Sorg -Eesicht
weiß und tröstend ein.

Flocken fallen leis
Alles wird nun zugedeckt.
Jeder Pfahl sich höher reckt,
hat ein Mätzchen aufgesteckt,
drollig , keck und weiß.

Flocken fallen sacht.
Ja , es schneit noch immerzu.
Holt den Schlitten , du und du!
Spät noch klingt es : Ho ! Juhu ! . . .
Langsam kommt die Nacht.

„Drück ihm die Gurgel zu !" schrie Brückner.
„Feiges Gesindel !" Er lachte wieder — ern
schauriges Meckern .. Das Herdfeuer drohte zu
erlöschen . Ich sprang hin und warf einen Arm
voll Aeste auf die Glut . Dann stand ich wieder
an der Tür.

So vergingen Stunden , schleppend , endlos,
Ewigkeiten . Hinter mir versank das Leben.
Manchmal sielen mir die Augen zu : ich knickt«
nach vorn über und fiel auf das Gesicht.

Brückner sang . Danach sank er in ersticktes
Wimmern . Draußen rannte die Wölfe hin und
her . Sie liefen fort , aber sie kamen immer
wieder und scharrten an der brüchigen Tür.
Sie waren hungrig nach uns.

Plötzlich sprang Brückner auf . Er rannt«
zur Tür und wollte hinaus . Ich warf mich
ihm entgegen . Wir rangen miteinander . Er
war viel stärker . Er drückte mich gegen die
Wand , daß mir der Atem stockte . Ich sah seine
flackernden Augen über mir . Ich keuchte . Ich
stöhnte . Der Schweiß brach mir aus . Ich
fürchtete , in die Kniq ^ u sinken . Die Bestien
draußen tobten . Die Tür erhielt einen Schlug.
Ein Pfosten fiel um . . .

Da schoß eine Helle Flamme lodernd hoch.
Die linke Holzwand brannte . Die ganze Hilft«
fing Feuer . Das morsche , trockene Holz kni¬
sterte . Eine heiße Glut ergoß sich über uns.
Graue Rauchfahnen stiegen auf . Ich schrie.
Die Not gab mir Riesenkräfte . Ich schleudert«
den Kranken zu Boden , ergriff ein Messer , riß
die Tür auf und sprang nach draußen . Di«
Wölfe waren fort . Das Feuer hatte sie ver¬
scheucht. Am Himmel verblaßten die Sterne.
Der Morgen zog herauf.

Soll ich noch sagen , daß Brückner nach Stun¬
den tiefsten , fast leblosen Schlafes verwandelt,
mit neuen Kräften , erwachte ? Daß wir uns
taumelnd aufrafften , die Brandstelle hinter
uns ließen , das Sägewerk , unser Ziel , nach end¬
los scheinendem Marsch erreichten ? Wie stünde
ich sonst auch hier?

Aber der Spuk jener Nacht verfolgte uns,
die Geretteten , qualvoll durch all die Jahre.
Und zuweilen erwacht er heute noch in meinen
Träumen , der Fieberwahn von den Wölfen im
Ural.

Neue Bücher
Dr . E . Ferber . „Acht Glas ". Verlags
Dietrich Reimer -Ändrews und Steiner,
Berlin.

M Der Lloyd -Schnelldampfer „Bremen " hat
vor Wochen die Welt wieder einmal aushorchen
lassen , als br seine Fahrt von einem neutralen
Hasen zur Heimat erfolgreich zurücklegte . Das
deutsche Volk ist stolz auf diese wagemutige Tat
eines Kapitäns und seiner Besatzung , und es
ist von neuem auf die Werte hingewiesen wor¬
den , die in der deutschen Handelsmarine leben¬
dig sind . Von welchem Geist die Besatzung der
„ Bremen " beseelt und aus welchem Holze dis
Männer geschnitzt sind, die sie führen , lernen
wir kennen aus diesem Buch . Es ist dem Kom¬
modore Ziegenbein zu seinem 65jährigen Ge¬
burtstag gewidmet worden und enthält sein«
Lebensbeschreibung als deutscher Seemann . Ihm
ist das Glück, das bekanntlich auf die Dauer nur
dem Tüchtigen zur Seite steht , zuteil geworden,
von der Pike auf zur höchsten Stufe aufzustei¬
gen . die in der deutschen Handelsmarine zu er¬
reichen ist . Ein Leben des Erfolges , der Selbst¬
zucht und der Treue zu Schiff , Besatzung und
Reederei , und damit Vorbild für alle , findet
seine verdiente Würdigung.
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auf sie herab , die ganze , leichte Entflammbar¬
keit des Südens brandet ihr zujubelnd und
begeistert entgegen.

Jugend , Schönheit , Reichtum , Ueberfluß , Be¬
wunderung — Herz , was begehrst du noch
mehr ? Und sie lächelt und dankt und ihre
Augen suchen ihren Mann . Erminio Tonan¬
dinel ist glücklich und stolz . —

Drei Tage später treffen sie in Villach ein,
und hier wartet eine neue lleberraschung auf
die Traube . Tonandinel hat die für sie bestimm¬
ten Räume seines Landhauses beim Warmbad
neu ausstattcn lassen , und in einem findet sie
die vertrauten , altmodisch einfachen Vieder-
meiermöbel aus dem Turmzimmer des Mar¬
hofs aufgestellt : auch die Wandtäfelung ist die
gleiche , und in die Ecken eingebaute Schränke
täuschen ein Achteck vor.

„Die Aussicht kann ich dir freilich nicht Her¬
zaubern , aber etwas von deiner alten Heimat
hast du doch um dich"

, sagt Erminio Tonan¬
dinel.

Eine warme Welle durchflutet sie . „Das ist
das Anheimelndste — nein ! Wie soll ich es nur
nennen ? — das Innerlichste , was du mir geben
konntest ! Wie bist du daraus verfallen ? "

„Du hast auf dem Schiff einmal dem Doktor
Rensi vom Marhof erzählt und dabei erwähnt,
daß dir dein Turmzimmer fehlen werde . Da
Hab'

ich funkentelegraphisch den Auftrag ge¬
geben .

" Er sagt es leichthin , als wäre es eine
alltägliche Nebensache.

Sie lsgt ihm Heide Arme um den Hals . „ Du
verstehst wirklich mit dem Herzen zu schenken.
Jetzt werde ich mich gleich heimisch fühlen .

"

„Lieberes könnte ich rnir nicht wünschen!
Herrin des Hauses , dein Eingang sei gesegnet "

,
erwidert er bewegt und küßt sie mit einer ge¬
wissen altväterlichen Feierlichkeit auf Mund
und Stirn , lind sie findet es durchaus nicht
fehl am Orte oder gar lächerlich . Gerade diese
ein wenig steife Würde und Ritterlichkeit paßt
zu ihm . Er ist eben der Conte . Und wieder

erkennt sie , mit welchem Zartgefühl dieser als
so verschlossen und hochmütig geltende Mann
auf ihre heimlichsten Wünsche und Gedanken
eingeht . Manch böse Erfahrung matz ihn bei
feinem ausgeprägten Selbstbewußtfein früher

ekränkt , ihn reizbar und verbittert gemacht
aben — jetzt ist er ausgeglichen , glücklich im

Beisammensein mit ihr und dankbar für die
kleinste Aufmerksamkeit.

Als sie jetzt die andern Räume besichtigen,
bekommt sie wieder viel Pracht und Ueberfluß
zu sehen . Ihr Empfangs -, Musik - und Schlaf¬
zimmer ist von einem hekannten Raumkünstler
entworfen , das kleine Speisezimmer ist im
Jugendstil gehalten , im großen Eesellschaftssaal
stehen Möbel aus der Empirezeit , die Diele ist
als Bauernstube eingerichtet.

Nachher wird ihr die Dienerschaft vorgestellt,
vor allem die Beschließerin , Frau Justine , die
zugleich die Küche unter sich hat , während ihr
Mann den Park betreut : die beiden sind vor
zwanzig Jahren als ledige Leute eingetreten,
haben später geheiratet und sind mit dem gan¬
zen Hausbrauch bis ins kleinste vertraut . Dann
ist noch ein Wagenlenker da , ein Küchen - und
ein Stubenmädchen und das Kammerkätzchen,
das die junge Frau auf der Hochzeitsreise be¬
gleitet hat . Kurzum , für alles ist überreichlich
vorgesorgt , und die Traube sagt sich mit einer
gewissen Furcht vor dem Nichtstun , daß ihr.
wie auf der Jacht , auch hier als Hausfrau keine
andere Arbeit obliegen wird , als einfach anzu¬
ordnen . —

Das erste Abendessen im eignen Heim . Sie
sitzt mit Tonandinel am runden Tisch im klei¬
nen Speisezimmer , die Dampfheizung verbrei¬
tet eine gleichmäßige Wärme , die zahlreichen
Glühbirnen des Kronleuchters erhellen den in
einem heiteren Blumenmuster austapezierten
Naum bis in die versteckteste Ecke . Das Nacht¬
mahl ist vortrefflich . Neinanken gibt es , die um
diese Zeit im Faaker See gefangen werden,
indeni man Löcher ins Eis hackt und die dem
Licht entgegendrüngenden Fische mit dem Netz
herausholt . „ Sie seynd allzeit gut und werden
also Fürsten und Herren fürgetragen "

, sagt von
ihnen der deutsche Plinius Konrad Gesner.
Nicht minder gut ist das Lendenstück des biede¬
ren Mölltaler Ochien , und die schon durch ihre
Farben , Braun , Rosa und Weiß , verlockende

Fürst Pückler -Bombe ist ein Stolz der Frau
Justine und darf bei keinem festlichen Anlaß
fehlen . Tonandinels Diener wartet auf.

Und wieder überkommt die junge Frau ein
unbehagliches Gefühl . Sie hat nichts zu tun,
als aus den Klingelknopf zu drücken , der neben
ihrem Platz unter der Tischplatte angebracht
ist , dann erscheint lautlos der mit einer rot¬
gestreiften Leinenjacke angetane Mann , wechselt
die Teller und trügt den nächsten Gang auf.
Was für eine Rolle ist ihr in diesem Haushalt
zugedacht , wo seit Jahrzehnten wie bei einem
Uhrwerk ein Rädchen ins andere greift ? Soll
sie wirklich nur zusehen , sich bedienen lassen
und höchstens den Speisezettel entwerfen ? Doch
das wird sich alles einrichten lassen , es hat
keinen Zweck, sich schon jetzt den Kopf darüber
zu zerbrechen.

Am nächsten Tag fährt sie in ihrem neuen
Wagen vorerst allein zum Marhof . Sie fährt,
denn sie will vermeiden , mit Bekannten zusam¬
menzukommen , sie hat Angst vor dem Äus-
fragen , den Glückwünschen , der immer regen
Neugier und Klatschsucht . Sie sitzt neben dem
Wagenführer und läßt sich unterrichten , denn
fahren will sie lernen.

Der Januar ist sonnig und kalt , fußhoch liegt
der Schnee und glänzt . In Trient ist es mild
wie im Vorfrühling gewesen , und vor wenigen
Wochen war in der Glut der heißen Zone tage¬
lang nichts um sie , als das breit hinrollende
Meer , das unter den Strahlen der Tropen¬
sonne , so weit das Auge schauen konnte , wie
goldenes Feuer flammte . Es war großartig und
feierlich , aber in all dem Lohen und Leuchten
konnte das Herz nicht so warm werden , wie hier
im deutschen Winterland . Vom Mittagskogel
gekrönt , ragt die verschneite Felsenmauer der
Karawanken himmelan . Mit schimmerndem
Schnee bedeckt, breitet sich der ebene Talboden
um die vertraute Stadt , die Häuser haben weihe
Dächer , der bescheidene Draufluß blinkt ein
wenig , die Sonne läßt die Eiskristalle aufglitzern,
zum Wärmen hat sie noch keine rechte Kraft.
Die kalte Lust inacht die Wangen rot und
schmeckt wie Bauernbrot . Die beiden Linden
heben ihre kahlen Wipfel über die kleine Kapelle,
die Ecktürme des Marhofes tauchen auf , der
Wagen hält vor dem Tor . (Fortsetzung folM
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Slnrlch Zahrenhufens letzter Gang
T Dienstag mittag fand auf dem Waller

Friedhof in Bremen die feierliche Beisetzung
des so plötzlich aus seinem reichen Schaffen ab¬
berufenen Oberstudiendirektors i . R . Dr . Hin-
rich Zahrerrhusen statt. Der Verstorbene, der
aus der Stader Gegend stammte, hatte erst vor
wenigen Monaten seinen Wohnsitz in Emden,
wo er länger als ein Vierteljahrhundert als
Leiter des Oberlyzeums gewirkt hatte , auf¬
gegeben . In der Kapelle hatten stch neben den
Angehörigen zahlreiche Freunde des Da-
hingegangenen eingefunden die Zeugnis für
die Verehrung ablegten, deren sich dieser wert¬
volle Mensch erfreute. In der Gedenkrede wies
der Pfarrer vor allem auf das Gebot der
Pflicht hin , das dieses schaffensfrohe Leben
eines vorbildlichen Gelehrten überstrahlt habe,
der einst keine Schwierigkeiten scheute , um aus
einfachen Verhältnissen heraus sein hoch¬
gestecktes Ziel zu erreichen . Als Vertreter des
Oberbürgermeisters legte Stadtrat Folkerts
einen mit den Emder Farben geschmückten
Kranz nieder , der dem um unsere Jugend hoch¬
verdienten treuen Erzieher aalt . Gleichzeitig
brachte er die Anteilnahme der Gesellschaft für
bildende Kunst und vaterländische Altertümer
zum Ausdruck , die mit ihm einen ihrer besten
Mitarbeiter verloren hat . Die Studienräte
Rahlfs und Eissing übermittelten die
Abschiedsgrütze der Kaiserin-Auguste -Viktoria-
Schule (Oberschule für Mädchen ) , die seine hin¬
gebende Arbeit stets in hohen Ehren halten
wird.

Wenn der Tod nun auch seinem Leben ein
Ziel gesetzt hat, so bleibt doch das Gedächtnis
wach vor allem in dem Werke , dem er sich bis
zuletzt verpflichtet fühlte. Wohl konnten ' eine
wissenschaftlichen Arbeiten , die uns noch eine
gründliche Behandlung unserer Familien - und
Ortsnamen erhoffen ließen, nicht den end¬
gültigen Abschluß erfahren . Aber das Werk
„Ostfriesische Vornamen" ist schon ein 'olch
wertvolles Geschenk an unsereHeimat, daß der
kurz vor seinem Tode gefaßte Entschluß der
Landschaft , sein inzwischen vergriffenes Buch in
einer neuen Auflage erscheinen zu lassen , «.ine
der schönsten Ehrungen ist . die dem angesehenen
Gelehrten über das Grab hinaus zuteil werden
kann.

Nremiholmrsorglingauf dem Laube
Die anhaltende strenge Kälte und der hohe

Schneefall haben den Reichsforstmeister
zu erweiterten Maßnahmen der Sicherung der
Brennholzversorgung für die Bevölkerung in
ländlichen Gegenden veranlaßt . Die Nachgeord¬
neten Dienststellenwerden ermächtigt, die Forst¬
betriebe aller Arten und Größen zur Deckung
des dringendsten örtlichen Bedarfes an Brenn¬
holz heranzuziehen, und zwar mit Laub- und
Nadclfaserholz aus dem Einschlag 1939, mit noch
nicht abgefahrenem Brennholz und im Walde
verbliebenen Holzresten jeder Art aus früheren
Einschlägen sowie mit Birkenbrennholz durch
verstärkten Einschlag im laufenden Fortwirt¬
schaftsjahr.

Der Verkauf als Brennholz ist auch dann
zulässig , wenn das Holz bereits anderweitig
verkauft und bezahlt worden ist. In Land¬
gemeinden und kleinen Landstädten, in denen
nicht alle Haushaltungen ausreichend versorgt
werden können , wird von den ausreichend mit
Brennholz versorgten Haushaltungen erwartet,
daß sie Brennholz an die Nichtversorgtenkäuf¬
lich abgeben. Alle Forstämter des Staates,
der Gemeinden und sonstigen Körperschaftenso¬
wie des Reichsnährstandes werden angewiesen,
jede irgendwie vertretbare Erleichterung beim
Brennholzbezug anzuwenden.

U -Deutschland-Kreuz für Fritz Fabricius
Der bekannte Führer und Vorkämpfer der

Deutschen Volksgruppen in Rumänien , Prä¬
sident des Verbandes der Deutschen Volksgrup¬
pen in Europa , Landesobmann Fritz Fahri-
cius - Siebenbürgen, befindet sich augen¬
blicklich auf einer Vortragsreise durch Nord¬
westdeutschland . In Würoigung seiner Ver¬
dienste um die Erhaltung der engen Verbun¬
denheit der Volksdeutschen in Europa und ins¬
besondere im Südostraum mit dem Mutter¬
lands und als Ausdruck der Ehrerbietung des
VDA. im Gau Weser-Ems wurde ihm das
U -Deutschland-Kreuz überreicht. Dieses Kreuz
ist aus dem Eisen hergestellt, das das Handels¬
U- Boot „ Deutschland " auf seiner berühmt ge¬
wordenen Fahrt über den Ozean 1916 als
Ballast mitführte.

Kein Müßiggang während der Ferien
Während der Ferien sollen die Schüler nicht

müßig sein und vielleicht sogar aus dem schuli¬
schen Zusammenhang kommen . Deshalb ist man
in Oldenburg jetzt dazu übergegangen, all¬
wöchentlich die Schüler und Schülerinnen auch
während der Ferien zu einem Schulgebäude zu
bestellen , wo ihnen dann Hausaufgaben aufge¬
geben werden, für deren Anfertigung den Schü¬
lern und Schülerinnen ein« gewisse Zeit zur
Verfügung gestellt wird . Die Hausarbeiten
werden dann von dem jeweiligen Lehrer bei sich
zu Haus nachgesehen.

„Fleu herut"
Alljährlich wird in der Friesischen Wehde

ein Boßelwettkampf ausgetragen , der zwischen
den „ Getreuen" in Varel und sechs Mitgliedern
des Reichsnährstandes bestritten wird. Nach
einem umfangreichen Training gaben sich jetzt
die beiden Parteien ein Treffen. Mit einem
Vorsprung von nahezu einem Wurf siegten
schließlich die Mitglieder des Reichsnährstandes.

Wagenvrand in Eversburg
In Eversburg entstand in einer Wagen¬

halle ein Feuer durch einen Autobrand . Die
Wagenhalle brannte aus . Es gelang der Feuer¬
schutzpolizei jedoch , das Feuer so einzudämmen,
daß weiterer und größerer Schaden vermieden
wurde. Den Brandbekämpfungsarbeiten stell¬
ten sich infolge des kalten Winters große Hin¬
dernisse entgegen.

Ungliicksfall beim Dreschen
Bei Drescharbeiten wollte der Benzinmotor

eines Siedlers in Rhede nicht genügend lau¬
fen . Die 13jährige Tochter versuchte Oel nach¬
zufüllen. kam aber dem Motor mit den Haaren
zu nahe und geriet in die Kammräder. Als das
Mädchen mit der Hand zum Kopfe griff, kam
auch diese in die Räder . Der herbeigeeilte Vater
stellte den Motor ab, aber auch seine Hand
geriet noch in die nachlaufenden Räder . Beide
Verletzten mußten einem Krankenhaus zuge¬
führt werden.

Lsas
M -ersachfeti-Boxmelstkrschast

Die Niedersachsen -Bormeisterschaften1940 sind
bereits erheblich vorgeschritten, denn die drei
ersten Vorrunden in Bremen, Hildesheim und
Bremerhaven haben bereits ein gut Teil Spreu
vom Weizen gesondert, und wenn nun am
26. Januar in Braunschweig die vierte Vor¬
runde unter Dach gebracht ist , wird in die
Zwischenrunden eingetreten. Der Eau-
fachwart für Boxen, L . Libertin (Bremen) ,
hat die erste Zwischenrundenach Oldenburg
vergeben, wo sie am 2. Februar vom Reichs-
bahn-TuSV . durchgeführt wird. Hierfür liegt
auch das Kampfprogramm bereits fest, das fol¬
gende Begegnungen bringt:

Federgewicht: Matijas (Bremen) —
Kluczeck (KM .) .

Leichtgewicht: Voß (Bremen) — Berg¬
mann (Varel ) .

Weltergewicht: Distelrath (Wilhelms-
helmshaven) — Sprenger ( LW-) .

Mittelgewicht: Finke (Bremen) —
Wieland ( KM .) .

Halbschwergewicht: Stankowski ( Wil¬
helmshaven) — Kötgen (Bremen) .

Schwergewicht : ten Hoff ( Olden¬
burg) — Kohlbrecher (Heer) .

Wieland (KM .) ist vom Eaufachwart in
der Meisterschaft belassen worden, weil seine
Niederlage gegen Rust (Bremerhaven) durch
Abbruch nur infolge unglücklicher Umstände zu¬
stande kam.

Die nächsten Meisterschaftsrunden sollen in
Hannover und Bremen stattfinden, aller
Voraussicht nach wird aber auch noch eine Zwi¬
schenrunde in Bremerhaven stattfinden und
eine in Braun schweig, da die Einschrän¬
kungen im Zugverkehr dazu zwingen, die

Kämpfer nach bester Möglichkeit nur ganz ge¬
ringe Entfernungen zurücklegen zu lassen.

Nachfolger für Weiß gesucht
Nach dem freiwilligen Verzicht des Wieners

Ernst Weiß auf den Meistertitel im Ban¬
tamgewicht haben .sich verschiedene Boxer
beworben, die teilweise anerkannt worden sind.
Den ersten Ausscheidungskampfbestreiten inner¬
halb von drei Wochen Hans Schiller (Han¬
nover) und Hermann Heise (Hannover) . Der
Sieger trifft auf Hubert Offermann (Neuß) ,
und wer diese Begegnung gewinnt , hat das
Recht , gegen den anerkannten Herausforderer
Hermann Remscheid (Solingen ) den Mei¬
sterschaftskampf zu bestreiten.

Eine Skizunft in Wilhelmshaven
In der Kriegsmarinestadt Wilhelms¬

haven haben sich skibegeisterte Volksgenossen
zusammengefunden, die sich zu einer „Skizunft
Wilhelmshaven" zusammentaten und den Win¬
tersport gemeinsam ausüben wollen. Schon 40
bis 50 Mitglieder zählt diese neue NSRJ-
Eemeinschaft, die beabsichtigt , bei passender
Gelegenheit Skireisen in den Harz und unter
Umständen auch weiter zu unternehmen. Die
augenblicklich herrschende Witterung begünstigt
die Trainingsarbeit der Skizunft ganz außer¬
ordentlich.

Keine VoL -Kriegsmeisterschasten
Die ursprünglich im Rahmen der Winter¬

sport-Woche in Earmisch - Partenkir¬
chen geplanten Kriegsmeisterschaftender Bob¬
fahrer kommen nicht zur Austragung.

Kilian/Vopel wieder in USA.
Die erfolgreichen deutschen Sechstage¬

fahrer Kilian/Vopel sind in diesen Tagen
wieder in Amerika eingetroffen und werden
dort Winterbahnrennen bestreiten. Ihr erster
Start sollte in . Buffalo erfolgen, jedoch
wurde das Rennen vor einigen Tagen von den
Veranstaltern plötzlich abgesagt.

Ostfriesisches Weberhandwerk in alter Zeit
Von Ernst-August Becker

T „Die Leineweber haben «ine saubere
Zunst ", so singt ein altes deutsches Volkslied.
Es hat auch , ohne hier damals bekannt gewesen
zu sein , für Ostfriesland in alter Zeit Gültig¬
keit gehabt. Noch vor knapp hundert Jahren er¬
nährte das Weberhandwerk in Ostfriesland eine
große Anzahl von Familien . Heutige Straßen¬
namen . wie Webergildestraße in Emden oder
Weberstraße in Hinte u . a . weisen noch auf die
Zunftzeit hin, in der die Meister desselben
Handwerks in der gleichen Straße wohnren.
Auch die in Ostfriesland verstreut vorkommen¬
den Familiennamen Weber, Wever und ähn¬
liche erinnern an die Blütezeit dieses Hand¬
werks in unserer Heimat.

In einem Aufsatz der „ Wöchentlichen Ostfrie-
sischen Anzeigen und Nachrichten " von 1749 wer¬
den allerlei wissenswerte Angaben über die
alte ostfriesische Weberei mitgeteilt . Danach
steht es außer Zweifel, daß in Ostfriesland seit
ältester Zeit Leinen gewebt worden ist , ur¬
sprünglich allerdings nur für den privaten Ge¬
brauch. Als Emden als Handelsstadt cmpor-
kam , stand auch die Linnenhandel in Blüte . Um
die Wende des sechzehnten Jahrhunderts ließen
Emder Kaufleute viel Linnen in der Umge¬
bung Aurichs bleichen . Später nahmen die
Streitigkeiten zwischen den Grafen von Ost¬
friesland und der Stadt Emden zu . Die Grafen
wollten den Emder Handel schwächen , um auf
Liese Weise sich die Stadt untertänig zu machen.
Deshalb verbot der Graf Ennü den Emder
Kaufleuten , ihr Linnen in der Nähe von Aurich
bleichen zu lassen . Sie verkauften dann das
ungebleichte Linnen, das offenbar in Ostfries¬
land gewebt war . nach Holland, wo es in Har¬
tem gebleicht wurde. Um diese Zeit wurde in
OstfrieslaO am meisten Linnen in Leer gewebt.

1619 gab es in Leer bereits Weber, die eine
Brüderschaft, also eine Art Zunft gebildet hat¬
ten. 1651 erhielten sie von dem damaligen
Grafen Enno Ludwig einen Gilde- oder Zunft¬
brief.

Die ersten Weber in Leer waren Mennoniten,
die wahrscheinlich zur Zeit der Gegenreforma¬
tion aus den Niederlanden kamen . Alles in
Leer gewebte Linnen wurde bis 1680 nach Em¬
den zum Verkauf gebracht und von Emden aus
meistens nach Holland verhandelt . Mit der
Zeit aber begannen die Weber aus Leer, ihr
Leinen unmittelbar nach Holland zu verkaufen.

Das Leinen war von ganz verschiedener
Güte, je dünner der verwebte Faden , desto feiner
und dichter das Leinengewebe. Das feinste
Leinengewebe wurde am besten bezahlt. Nach
dem ungenannten Schreiber des oben erwähnten
Artikels hat man um 1749 in Leer außerordent¬
lich feines Linnen gesponnen , „ dergleichen Lin¬
nen sonst nirgends in der Welt gewebt wird ."
Um 1700 standen in Leer 500 bis 600 Web¬
stühle , um 1750 war ihre Zahl auf etwa 850
gestiegen . 250 Haushaltungen ernährten sich
allein in Leer von der Weberei Außerdem
hatten viele ihr Brot durch das Earnipinnen,
den Anbau und die Verarbeitung des Flachses,
als Kammacher, Spuler usw . Ein großer Teil
der Einwohner Leers lebte damals von der
Weberei.

Die Holländer verkauften dann das in Leer
gesponnene besonders feine Linnen , nachdem sie
es gehörig gebleicht hatten , als „ holländisches
Linnen" in alle Welt . Gar mancher hohe Herr
und gar manche vornehme Dame, die zu der
Zeit „holländisches" Linnen trugen , batten in
Wirklichkeit ostfriesisches Fabrikat erworben.

Eine Zeitlang konnten die Weber in Eleve
noch feineres und dichteres Linnen weben als
die Ostfriesen. Dann gelang es aber einem
ostfriesischen Kammacher, die Kämme so herzu¬
richten, daß die ostfriesischen Weber ihr altes
Vorrecht, das feinste Linnen zu weben, behaup¬
ten konnten.

Gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts
gründeten Mennoniten aus Leer in Neustadt-
Gödens eine „Colonie der Leerischen Wcber-
Fabrique " . Die Weberei verbreitete sich dann
im ganzen Amte Friedeburg . Die Erzeugnisse
dieser Gegend waren zwar gut , konnten aber
doch mit dem Linnen aus Leer nicht wetteifern.

Im 19. Jahrhundert rissen dann , wie bekannt,
die Fabriken das Leinwandweben immer mehr
an sich , so daß die Söhne der Weber das Hand¬
werk des Vaters meistens nicht mehr erlernten.
Die wenigen Weber, die es noch gab, webten
hauptsächlich Wollqemische . Leinenkette mit
Wollschuß : Schürzenstoffe , Bettinletts , Fiefschaf-
ten, gestreiftes Zeug für sogenannte Buserunt-
jes , Luren und ähnliches. So ist langsam ein
Handwerk zu Ende gegangen, das lange Zeit
viele ostfriesische Familien ernährte.

Im ostfriesischen Volksreim und Sprichwort
kommt der Weber auch verschiedentlich vor, ein
Beweis, daß der Beruf in früherer Zeit tal¬
sächlich volkstümlich war . Einzelne Gewerbe,
wie Müller , Weber und Schneider galten in
alter Zeit als „unehrlich"

. Darauf bezieht sich
der Reim:

„De Müller mit sin Mattfatt,
de Wever mit sin Spoolrad,
de Snieder mit sien Snippelscheer:
dar kamen all dre Deven her."

Sprichwörter und Redensarten sagen über den
Weber : „ Dat Lllcht brannt , as wenn der 'nWe-
ver um 't Huus to löppt un freejt na de Maid .

"
— „Ga hen un leer ' t Weven. denn kannst 'n
Amt."

Für den26. Fanuar:
Es wird verdunkelt:

Von Sonnenuntergang 16,49 Uhr
bis Sonnenaufgang 8.24 Uhr
Monduntergang 8.35 Uhr,
Mondaufgang 19.32 Uhr.

Hochwasser
Borkum
Norderney
Norddeich
Leybuchlsiel
Neuharlingersiel
Bensersiel
Greetsiel
Westeraccumersiel
Emden . Nesserland
Leer . Hafen
Weener
Westrhauderfehn
Papenburg

und 12.U Uhr
.. 12.34

0.13 ,. 12.49
0.28 .. 13 04
0.11 .. .' 3.17
0.15 .. 13.21
0.50 .. 13.2«
0.38 .. 13.14
1.14 . 13.50
2 30 .. 15.06
3.20 . 15.56
3.-54 .. 16.30
3.59 . 16.35

Glillkwunsch an Svbo Wildvang
Prof Dr . Wilhelm Wolfs. Berlin , zur D
geologischer Mitarbeiter beim Oberkommando dn
Heeres . Hot von oer Ehrung unseres Lanks,
geologen Dr . h. c Dodo Wildvang durch dj,
2TZ . vernommen und widmet chm folgende pov
tische Ansprache , die er uns soeben zur Der,
öffentlichung zusandte:

Verehrter Freund , das war ein Ehrentag,
Den man nicht bloß in Prosa feiern mag,
Denn ein Geschwisterpaar in Gottes Gunst
Sind ja seit alters Wissenschaft und Kunst,
Und was der einen Fröhliches geschieht,
Draus reimt die andre sich sogleich ein Lied,
Doch was erfüllt nun heut des Liedes Fluß?
Ein großer Wurf ? Ein kühner Meisterschuß?
Vorzeitentdeckungunerhörter Art
Für deine Hand vom Schicksal aufgespart,
Durch die Ostfrieslands schlichter Erdenschoß
Im Glanz der großenWelt wird stolz und groß?
Nein, nichts wovon der Aethersender prahlt,Und was er schnell auf jede Leinwand malt!
Nur strenge Arbeit, die sich still und reich
Entfaltet hat , dem edlen Fruchtkern gleich,
Der fleiß - und glllckumhegt im Heimatbeet
Zum Baum erwuchs , von Blüten übersät.
Wie einfach dünkt uns solches Lebenslos,
Das doch dem Besten nur fällt in den Schoß!
Wie mancher schaut es klar und schafft ' s M

nicht,
Weil 's an dem einen Etwas ihm gebricht,
An jenem Kleinsten, welches unheirrt
Zum täglich Größer» , ja zum Großen wird!
Du hast 's geschafft ! Nu» liegt der Heimat Biü
Von deiner Hand in Plan und Schrift enthüll!
Bis auf den tiefsten Felsgrund also klar
Wie das Gefilde unterm Fliegeraar.
Vollbracht dies Werk. Nun steure Neuem zu!
Glückauf , Ostfrieslands Ehrendoktor du!

I. UXuosX 5,.1Spf.

Zehn Fahre Ortsgruppe Etrackhell
W Die Ortsgruppe der NSDAP . Strackholt

gehört zu den ältesten Ortsgruppen im Kreiß
Aurich . Schon zu Anfang des Jahres 1K
traten sieben Parteigenossen von hier der Or»'
gruppe Friedeburg bei . Damals war unsel
jetziger Kreisleiter Vohnens Ortsgruppenleiter
in Friedeburg . Die ersten Parteigenossen wäre»
Hermann Hinrichs, Müller Dietrich Jansse»,
Berend Jostema, Johann Sanders . Hinm
Schoonbeek und Eilert Weber. Schon im
vember des Jahres 1929 schritt man zur ErA'
düng einer eigenen Ortsgruppe , die mit sie«'
zehn Mann am 31. Januar 1930 von Gauleitet
Carl Röver bestätigt wurde. Mit der EriE
düng der Ortsgruppe Strackholt traten am
einige Volksgenossen aus Bagband ein .

"u
ersten SA . -Männcr der Ortschaft nahmen
den Eroßaufmärschen der SA in OldenbM
( Oktober 1930) und in Braunschweiq ( Oktober
1931) teil.

KM
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W Kilometer dmch metertiesen Schnee
Nach an,lautlichen Nelchwerden am ziel - Eiszaalea liiinaen la »en Meten

Von unserem Sonüerderivkterstutter
vr . VV. ksiokle

Lodz, 24. Januar.
D Drei Wegstunden vor Lodz . Ein Dorf,

das sich wie schutzsuchend in einer Mulde ver¬
steckt. Zu beiden Seiten der schmalen Straße
mrmt sich der Schnee bis zur Brusthöhe. Schnei¬
dend fegt ein eisiger Wind über die weite, nur
zuweilen von Hügeln aufgelockerte Ebene. Un¬
ter einer dicken Eisdecke quält sich mühsam ein
kleiner Fluß vorwärts . Dreißig Grad Kälte
zeigt das Thermometer. Trotz des Frostes sind
wir von fast berstender Spannung geladen. In
einer knappen Stunde muß ein wolhyniendeut-
scher Treck das Dorf passieren.
Ein dunkler Punkt nähert sich

Gebannt starren unser« Augen in die Rich¬
tung , aus der der große Zug kommen wird . Bon
der leichten Kehre am Dorfende vermögen wir
weit hinaus zu blicken in die frostklare Ebene,
lieber die feste Holzbrücke müssen sie kommen,
die deutsche Pioniere knapp neben der von pol¬
nischen Rückzüglern gesprengten über den Fluß
gespannt haben. Minuten auf Minuten ver¬
rinnen . Da — in der Ferne ein dunkler sich
bewegender Punkt , der sich scharf von der weißen
Umgebung abhebt. Er kommt näher , schon kann
man Pferde und Wagen erkennen: sie müssen es
sein. Und dann sind sie nur noch vierzig bis
fünfzig Meter von uns entfernt . Dumpf poltern
die Pferdehufe über die Brücke . Auf dem ersten
Wagen der Dorfälteste. Unter der hohen
schwarzen Pelzmütze ein Gesicht wie aus Wur¬
zelholz geschnitten , klare, frohe Augen blitzen
unter buschigen Brauen hervor. Als er uns
sieht, übergibt er die Zügel einem Gefährten,
springt wie ein Junge vom Wagen und begrüßt
uns mit „ Heil Hitler " . Er stellt sich neben uns.
gibt Erklärungen und erzählt zwischendurch von
dem, was hinter ihnen liegt.
Rauhreif auf den Jochen

Ein Bild , wie man es nur vor Jahrhunderten
gesehen haben mag, entrollt sich jetzt vor un¬
seren Augen. Zwei große Wintertrecks kennt di«
deutsche Geschichte. Immer kamen nur Trüm¬
mer am Bestimmungsort an . Diesmal aber
gab es weniger Verluste, als wenn die Rück¬
wanderer in ihren Wohnungen zurückgeblieben
wären . Wie eine wohldisziplinierte militärische
Kolonne zieht der Treck an uns vorüber. Kilo¬
meterlang dehnt sich die schwarze Schlange.
Wagen auf Wagen rollt vorbei, 600 Fahrzeuge
mögen es sein . Die Nüstern der Pferde sind
eisbedeckt: Eis hängt auch in den Mähnen , auf
dem ganzen Leib der Tiere . Auf den Jochen,
in die sie nach Panjeart geschirrt sind , leuchtet
der -Rauhreif. Ueber den Wagen wölbt sich ein
von Planen bespanntes, strohgeflochtenesDach,
unter dem die Insassen wie in einer Laube
fitzen.
7Kjahrkger treckt ganz allein

Die Zügel in den Händen gehen die Männer
neben dem Wagen. Junge kraftstrotzende Ee-

M ein Sichter Banngutware?
^ (Llxever verkokt)

Kiel. 25 . Januar.
T Eunnar Gunnarsson, der auch in

Deutschland bekannte isländische Dichter, las in
diesen Tagen auf Einladung der Nordischen
Gesellschaft in der Kriegsmarinestadt Kiel aus
seinen Werken , nachdem er einige Tage zuvor
auf der Reise von Island nach Deutschland in
emem englischen Kontrollhafen widerrechtlich
einige Tage festgehalten war . In der bis auf
den letzten Platz besetzten Aula der Kieler
Universität hießen Landeshauptmann Dr.
vchow im Namen der Nordischen Gesellschaft
und Gauleiter Oberpräsident Lohse den be¬
rühmten Dichter herzlich willkommen und
dankten ihm für seine mannhafte Haltung , die
lhn auch im Krieg sich ehrlich zu Deutschland
bekennen läßt . Eunnar Gunnarsson nahm
dreien Dank voller Stolz an und versicherte,
daß er auch im Krieg gern nach Deutschlandge¬
kommen sei . Seine Lesung eigener Werke fand
reichen Beifall.

Einen Tag im Leben gearbeitet
(Von unserer verllner 8okrlktls !tung)

Berlin, 25. Januar.
W Bor einem Berliner Schnellgerichthatte

sich ein öljähriger Mann , der den Namen eines
alten Geschlechts trägt , wegen Unterschlagung
^u verantworten. Es ist ein Graf Thilo von
«p. Seine Lebensgeschichte ist die eines Man-
Ues '̂der es nie gelernt hatte zu arbeiten.

, >sn seiner Jugend lebte Graf Thilo von dem
reichlich bemessenen Monatsw êchsel seines
Maiers . Sein flottes Leben lidß ihn bald
Schulden machen und führte auch zur ersten grö¬
beren Unterschlagung, die ihn ins Gefängnis
pachte. Seine Familie sagte sich darauf von
chm los. und er begann ein mehrjähriges Land-
Itreicherleben . In den großen Berliner Fern¬
bahnhöfen war er bald ein bekannter East, der
>n den Wartesälen übernachtete. Der Krieg gab
ihm seine erste Arbeit : einen ganzen Tag ar¬
beitete er als Kassierer, dann mußte er „ ver¬
reisen"

. wobei er das kassierte Geld mitnahm.
Aun wurde er wegen Unterschlagung zu zwei
<vochen Gefängnis verurteilt.

Nlesenfeuer ln Antwerpen
^ Brüsse .l. 25. Januar/
In Antwerpen brach Dienstag in einer

»abrrk Feuer aus . das sehr schnell auf zwei
benachbarte Warenhäuser Übergriff. Die Lösch-
«rbeiten der Feuerwehr wurden durch die Kälte
Wr erschwert . Die Fabrik und die beiden
Warenhäuser brannten völlig aus . Der Sach-
^ be» ist feL- beträchtlich.

stalten steht man darunter , reife. lebensharteMänner und auch Greise, denen die Last der
Arbeit und des Alters den Rücken gebeugt.Eben treibt ein 76jähriger sei» Pferd durch
anfeuernde Rufe vorwärts , ganz allein hat er
vom Bug bis hierher in die Nähe von Lodz ge¬
treckt . Die Füße der Rückwanderer stecken in
hohen Filzstiefeln, die oft noch von Strohgeflechtund wollenen Tüchern umwickelt sind . Das
bartumrandete , frostrote Gesicht ist eisver¬
krustet , Eiszapfen hängen auch in den Bärten.
Nicht einer, der einen müden, mitgenommenen
Eindruck macht , in Egerländer oder schwäbischerMundart rufen sie einander trotz des Windes,der ihnen die Worte von den Lippen reißt,
Scherzworte zu.
Oft sieben Tage unterwegs

Nur mit innerer Ergriffenheit sieht man die¬
sen großen Wanderzug an , man weiß , drei bis
vier , ja teilweise sieben Tage sind sie mit der
Habe, die sie mitnehmen durften, unterwegs,
vollbrachten bei Temperaturen von 30 bis öS
Grad Kälte oft Marschleistungen bis zu 80
Kilometer täglich. Manchmal mußten sie sich
durch einen meterhohen Schnee mühsam hin¬
durchquälen. Auch der dickste Schafpelz vermag
kein vollkommenerSchutz gegen den Schneesturm
zu sein , gegen den sie änkämpfen mußten. Bi-
auf die Haut schien der eisige Wind manchmal
zu dringen und die scharfkantigenKristalle sta¬
chen wie mit Messern in das kältegespannte Ge¬
sicht. Alles das focht sie nicht an . Unermüdlichund unverdrossenmarschierten sie bis zur deutsch-
russischen Grenze und dann durch schneeverwehte
Täler , über vereiste Hügel, durch unendliche,
rauhreifbepuderte Wälder und durch Dörfer und
Städte . Weiter , immer weiter rollten die
schwerbeladenenWagen gen Westen bis zu den
Auffanglagern, in denen sie vorübergehend
untergebracht werden.

Auch Frauen und Kinder scheuten die be-

Ueber MM
Brüder Saß für ttzre r

lvraktberiodt unserer verllner Sedrlktleltun-

Berlin, 25. Januar.
Fr Die Verhandlung gegen die berüchtigten

Einbrecher Brüder Saß vor der 4. Berliner
Strafkammer beweist von Tag zu Tag mehr die
sorgfältige Arbeit der Berliner Kriminal¬
polizei. In der Beweisaufnahme wurde Indiz
auf Indiz zusammengetragen, so daß sich jetzt
ein klares Ätld von dem Berbrecherleben der
Angeklagten ergibt. Voraussichtlich schon am
kommenden Sonnabend dürfte das Urteil ver¬
kündet werden. Die medizinischen Sachverstän¬
digen erklärten, daß beide Angeklagten vollauf
verantwortlich für ihre Taten seien . Erich

schwerliche Reise nicht; sie blieben bei ihren
Männern und Vätern , denn nicht alle konnten
in Eisenbahntransporten ins Vaterland heim-
kehreu . Man steht sie in warme Decken ver¬
packt, zwischen Körben und Koffern allerlei
Hausgerät und Kissen hervorlugen und einen
neugierigen Blick in die Gegend werfen, die
ihnen nun Heimat werden soll . Manchmal
schiebt sich auch ein Kinderkopf unter den Pla¬
nen hervor. Man sieht auch Frauen sich sorg¬
lich und liebevoll bemühen' um die ganz Klei¬
nen, di« erst während des Trecks zur Welt ge¬
kommen find. Ein zäher, harter Menschenschlag
muß das sein , daß sogar seine Kinder solche
Strapazen überstehen. Nachts wurde nicht etwa
in die Dörfer gegangen, sondern stets bei den
Fahrzeugen genächtigt. Man spannte die
Pferde aus , und legte ihnen Decken über, da¬
mit die wertvollen Tiere nicht zu Schaden ka¬
men. Die Jüngeren gingen in den Wald, schlu¬
gen Holz , um ein Feuer zu machen , auf dem
das steinhart gewordene Brot aufgetaut und
heißer Tee bereitet werden' konnte. Immer
wieder wuschen sie sich mit Schnee , um die Kälte
aushalten zu können. Keiner durfte einschlafen
oder sich niedersetzen , wollte er nicht erfrieren.
Eins Wache ging ständig umher, um die Ein¬
schlafenden wachzurütteln.
Hakenkreuzivimpelflattern am Wagen

Aber kein Wort der Klage kommt von ihren
Lippen, wenn sie von diesen Reisedrangsalen
erzählen. Stolz verweisen sie auf die kleinen,
selbst gemachten Hakenkreuzwimpel, die am Wa¬
gen flattern . Wir hören, sehen es und über¬
zeugen uns : deutsch sind ihre Worte , ihr Denken
und Fühlen und ihr herrlicher Glaube an den
Führer . Nicht als Bettler oder Flüchtlinge be¬
treten sie den Boden des Landes, aus dem ihre
Vorfahren einst gekommen , deren Erbe sie ge¬
treu behütet, Fe kommen als vollwertige, gleich¬
berechtigte Sohne der Mutter Deutschland.

Matt geraubt
tten voll verantwortlich
Saß hätte allerdings stark unter dem Einfluß
seines viel aktiveren Bruders gestanden.

Interessant war es , daß Erich Saß in der
Vernehmung «ingestand, daß die Beute bei dem
zur Verhandlung stehenden Tresoreinbruch weit
höher als 150 000 Mark gewesen sei. Sein«
Angaben ließen keinen Zweifel darüber , daß
noch bedeutende Werte an unbekannten Orten
versteckt sind . An verschiedenen Stellen hat man
schon einen Teil des Raubes gefunden. Unter
den letzten Zeugen befand sich auch ein däni¬
scher Kriminalist , der die Verhaftung und
Entlarvung der beiden Verbrecher durch die
Kopenhagener Polizei schilderte.

Wir jagen -eu Tommy bet Nacht!
Erster Nachtangriff auf feindliche Küstenwachfchiffe an der englischen Küste

Von Soackerbrtokterstatter Seickat
- PK ., 24. Januar

T Nach dem erfolgreichen Einsatz deutscher
Flugzeuge am 8. Januar an Englands Ostküste,
wobei sechs bewaffnete englische Handelsschiffe
und zwei feindliche Vorpostenschiffe versenkt
wurden, waren keine englischen Schiffe mehr in
der Nordsee zu sehen . Der Schlag hatte also
gesessen. Um die feindlichen Bewachungsfahr¬
zeuge , die vermutlich abends ihre Schlupfwinkel
verlassen, dennoch zu stellen , wird wenige Tage
darauf Befehl zu einem Nachtangriff ge¬
geben . Freie Jagd für jedes Flugzeug auf ein¬
zelne- Kriegsschiffe und bewaffnete feindliche
Handelsschiffe.

Dieselben tatendurstigen Männer der deut¬
schen Luftwaffe, die wenige Tage vorher dem
Engländer so empfindlicheSchläge versetzt haben,
erhalten auch diesmal den Einsatzbefehl. Durch
die Flugzeuge in kleine Schicksalsgemeinschaften
auf Leben und Tod miteinander verbunden,
werden sie auch diesmal unter der bewährten
Führung des Staffelkapitäns den Feind zu tref¬
fen wissen.
Allein den Zielen zu

Es ist noch Tag , als wir starten, und bald
fliegen wir allein mit unserer Maschine über
die weite Nordsee, den uns zugewiesenenZielen
zu . Die See ist heute ganz ruhig, so glatt habe
ich sie noch nie gesehen . Hier, weit entfernt von
der Küste , ringsum nur Himmel und Wasser,
lernt man erst zuverlässige Arbeit deutscher
Werkmänner, verkörpert durch die Stunde um
Stunde beruhigend singenden Motoren, schätzen.
Wir fliegen eine gleichmäßigeReisegeschwindig¬
keit und haben errechnet, daß wir bei Sonnen¬
untergang an der englischen Küste sein müssen.
Die dann einsetzende Dämmerung wird uns
sehr nützlich sein , denn der Himmel ist wolken¬
los, und die Gefahr, an der Küste von feind¬
lichen Jägern gestellt zu werden, ist nicht zu
unterschätzen . Daß wir mit Jagdangrif-
fen zu rechnen haben, teilt uns dann auch bald
der Funker mit, der eben die Mitteilung erhält,
daß sich im Quadrat . . . feindliche Flreger in
Richtung See bewegen.

„ Ach , verflucht", jagt unmißverständlich der
Flugzeugführer, „da wollen wir ja gerade hin !"
Aber wir sind voller Zuversicht , fliegen ruhig
weiter und vertrauen auf unser Glück. Fern
sichten wir ein Flugzeug, das es anscheinend
auch sehr eilig hat , sein Ziel zu erreichen . Ist
es ein Feind, ist es eine unserer Maschinen, die
umkehrt? Wir können uns selbst keine Antwort
darauf geben . Nur noch aufmerksamer sind wir
geworden . Wir beobachten jetzt nicht nur das

Wasser , sondern suchen auch den Himmel nach
feindlichen Jägern ab. Unter uns durchfurchen
drei Schiffe die See. Anscheinend größere eng¬
lische Fischdampfer. Ohne sie weiter zu beachten
geht es weiter der Küste zu . Als wir den ersten
Landstreifen sichten, geht gerade die Sonne als
roter Ball am Horizont unter . Wir sind etwas
zu früh angekommen. Es ist noch so hell, daß
wir Häuser und Straßen am Land erkennen
können.
Ein paar Warnungsschüsse vor den Bug

Da bemerken wir das erste größere Schiff . Es
ist ein Handelsdampfer, der im Zickzack -Kurs
eilig der Küste zufährt . Also hat der uns schon
bemerkt . Wir fliegen ihn sofort an und setzen
ihm ein paar Warnungsschüssevor den Bug.
Aber so kurz vor der rettenden Küste will , der
Kapitän anscheinend sein Schiff nicht verloren
geben . Als uns nach dem zweiten Anflug noch
keine Flagge gezeigt wird, sondern das Schiff
aus Frequenz Funksignale und Peilzeichen gibt,
und uns dadurch in größte Gefahr bringt , wer¬
fen wir Bomben. Zwar erzielen wir keinen
Volltreffer, können nur die Wirkung der dicht
neben der Bordwand eingeschlagenen 250 -Klgr .-
Vombe bemerken und dann starke Rauchentwick¬
lung auf dem Vorschiff beobachten . Nun be¬
steigt doch die Besatzung die Boote. Das Schiff
treibt steuerlos ab. Wir haben noch 50-Klgr .»
Vomben an Bord und wollen den Dampfer da¬
mit endgültig versenken . Da tauchen acht
feindliche Jagdflugzeuge auf. Gegen
diese überlegenen Kräfte den Kampf aufzu¬
nehmen ist zwecklos . Tief gehen wir auf das
Wasser herunter und verschwinden in der immer
stärker werdenden Dunkelheit, die jetzt unser
Freund ist.
In zwei Minuten gesunken

Nach etwa zehn Minuten stoßen wir noch ein¬
mal auf die Fischdampfcr. Gerade wollen wir
sie in geringer Höhe überfliegen, da erhalten
wir von zwei von ihnen heftiges Maschinen¬
gewehrfeuer. Jetzt wissen wir auch , wer
uns die Jäger auf den Hals geschickt hat . Es
sind also Herrn Churchills als „friedliche
Fisch da mpfer" getarnte Vorpostenschiffe.
Wir werden uns das für die Zukunft merken.
Anscheinend glauben die Burschen da unten, daß
wir unsere Bombenlast bereits abgeworfen
haben und ihnen jetzt nicht mehr gefährlich
werden können . Sie haben sich aber geirrt . In
weiter Kurve fliegen wir die Schiffe noch ein¬
mal an, und unter beiderseitigem Maschinen¬
gewehrfeuer fallen unsere restlichen Bomben.
Und diesmal treffen sie ! In der Dämmerung
können wir gerade noch erkennen , daß ein
Vorpostenschiff versinkt. Wr jubeln

und freuen uns , schütteln uns gegenseitig Ke
Hände. Das war noch ein guter Erfolg.

Nun aber nach Hause . Für den Funker be¬
ginnt ein schwerer Dienst. Es ist dunkel gewor¬
den , ein sternenklarer Himmel wölbt sich über
uns. Jetzt den richtigen Weg nach Hause zu
finden ist nicht leicht . Immer wieder muß durch
Anpeilen der genaue Standort des Flugzeuges
ermittelt werden. Eine Stunde vor der Küste
wird dies dann dem Heimathafen gemeldet, da¬
mit dieser den Kllstenstationen von unserem An¬
flug Meldung machen kann und wir nicht durch
eigene Abwehrkräfte in Gefahr geraten ; denn
es ist für die deutsche Flugabwehr nicht immer
leicht , in der Dunkelheit feftzustellen . ob es sich
beim Einflug um zurückkehrende deutsche oder
um angreifende feindliche Flugzeuge handelt.
Alle kamen zurück.

Wir haben Positionslichter gesetzt und tun
alles, um uns heim Nähern der Küste als deut¬
sches Flugzeug zu erkennen zu geben . Der Flug¬
zeugkommandant hält eine Leuchtpistole in der
Hand, um jederzeit Erkennungszeichengeben zu
können . Doch unsere Besorgnis ist nicht nötig;
längst sind wir gemeldet, und sicher fliegen wir
ins Land. Vorbildlich verdunkelt liegen Dör¬
fer und Städte unter uns . Wüßten die wenigen
Bewohner, bei denen noch ein Lichtschimmer ins
Freie dringt , wie sehr sie „aus der Reihe tan¬
zen"

, würden sie schnell für Abhilfe sorgen.
Nun müssen wir noch landen, der Flugplatz

ist schon erkannt. Heute ist er für uns aus¬
nahmsweise im Umriß beleuchtet . Das Flug¬
zeug senkt sich 150 Meter — 130 Meter - 100
Meter — 80 Meter — 65 Meter — 60 —
40 — 20 Meter höre ich durch das Bord¬
telephon den Beobachter dem Flugzeugführer
ansagen. Dieser muß sich ganz auf die Landung
konzentrieren und kann oaher kaum die In¬
strumente beachten.

Bald sind alle Flugzeuge wohlbe¬
halten zurück. Nur eines hat Flaktreffer
in der Kanzel erhalten , ohne daß jedoch die Be¬
satzung verletzt wurde. Der Staffelkapitän kann
mit den gemeldeten Gefechtsberichten zufrieden
sein . Fünfzehn englische Schiffe im Dienst der
englischen Kriegsmarine konnten seine Flieger
innerhalb vier Tagen teils versenken , teils so
schwer beschädigen , daß mit ihrem sicheren Un¬
tergang gerechnet werden kann. Di« deutsche
Luftwaffe hat wieder einmal bewiesen , daß sie
den Feind zu finden weiß, wo immer er auch
sein mag.

Segen bas Naturgesetz verstoßen
(vraktderiodt unserer ksrlloer Scdrkktleitnnx)

Berlin, 28. Januar.
T Eine Entscheidung von grundsätzlicher

Bedeutung traf dag Anerbengericht in Unter«
weißbach . Es entzog einem 74jährigen Bauern
die Bauernfähigkert, weil er sich trotz seines
Alters hartnäckig geweigert hatte , den Hof an
seinen Sohn zu übergeben, der bereits 88 Jahre
alt und Vater von vier Kindern ist. In der
Begründung heißt es , daß nach dem ewigen
Naturgesetz das Alter der Jugend Platz machen
müsse . Verständige Bauern wüßten dies und
übergeben deshalb ihren Hof im Alter zwischen
60 und 70 Jahren . Wenn greise Bauern trotz
aller Ermahnungen ihren Hof nicht übergeben,
verstoßen sie gegen das bäuerliche Lebensgesetz,
sie können deshalb nicht mehr als Bauern an¬
erkannt werden.

Zwei Zähre Zuchthaus
Stuttgart, 25. Januar.

Das Sondergericht Stuttgart verurteilte den
58jährigen August Mayer aus Sindelfin»
gen (Württemberg) wegen Abhörens auslän¬
discher Sender zu zwei Jahren Zucht¬
haus. Mayer hatte in den Monaten Septem¬
ber und Oktober vorigen Jahres sein Rund¬
funkgerät wiederholt auf den Empfang auslän¬
discher Sender eingestellt und das Gehörte an
seiner Arbeitsstätte weitererzählt.

Sühne sür selgen Mord
Bromberg, 25. Januar

Das Sondergericht in Bromberg verhandelt«
wiederum gegen einige Polen , die an dem plan¬
mäßigen Abschlachten der Bromberger Volks¬
deutschen in den ersten Septembertagen des ver¬
gangenen Jahres teilgenommen hatten . Als
Anführer oder Angehöriger polnischer Rollkom¬
mandos hatten sie Volksdeutsche aus ihren Woh¬
nungen geholt und sie polnischen Soldaten zur
Ermordung oder Verschleppungausgeliefert. Die
Beweisaufnahme ergab die volle Schuld
der Angeklagten. Der 65jährige Jo¬
hann Schatten und der 53 Jahre alte
Anton Klosiewicz wurden wegen gemein¬
schaftlichen Mordes zum Tode verurteilt , wäh¬
rend der 36jährige Boleslaus llrbanski
für schweren Landfriedensbruch fünfzehn Jahrs
Zuchthaus erhielt.

Gemeiner NolkssOübling verurteilt
Bamberg, 25. Januar.

Die Justizpressestelle teilt mit : Der am
3 . Februar 1901 geborene Johann Dietz aus
Vergeh ein feld (Landkreis Schweinfurt)
wurde durch Urteil des Sondergerichteg Bam¬
berg vom 24. Januar 1940 wegen eines ort¬
gesetzten Verbrechens nach 8 4 der Verordnung
gegen Volksschädlingezum Tode und zum
dauernden Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
verurteilt.

Dietz , der bereits mehrfach vorbestraft ist,
hat unter Ausnutzung der Kriegsverhältnisse
gemeine Betrügereien begangen. Als
angeblicher Frontkämpfer , suchte er Familien
auf, von denen er wußte, daß Angehörige an
der Front waren , und schädigte diese in ge¬
meinster Weise . Da^ Gericht kennzeichnet«
Dietz als den Typ eines Volksschädlings, für
dessen Taten nur dir Todesstrafe in Frage
kommen könne.

.zweigniederlaffungEmde « Verlagsleiter: Hans P a «
Hauptfchristleiter Mens » FoIk - r ' s : Sielloertretl
vr . Emil Kritzler : Chef nom Dienst : Friedlich Tai
verantwortlich für Politik Friedrich Kain, für Kein
und Kultur : Dr . Emil Kritzler : sür Emden und Ep»
Hellmuth Kinsky . sämtlich in Emden . - Berliner Schrileiung: Eros Reischach. Anzeigenleiter Paul Schl«
Emde », tzü , all« AurgaL,,, gilt Snz«i»»«-Pr «l»ltst « Nr, l



Pariser Beifall für Mrchill
Die Hetzrede Auftakt eines großen Erpressungsmanövers an den Neutralen

Brüssel , 24. Januar
Churchills Drohung an die Neutralen findet

di« »olle Billigung der Pariser Presse. Seine
Aufforderung an die Neutralen , schnellstens ge¬
meinsameSache mit den Westmächten zu machen,
wird begeistert begrüßt. Darin zeigt sich deut¬
lich , daß die Aeußerungen Churchills lediglich
«ls Auftakt zu einem grotzangelegten Einschüch-
terungs - und Erpressungsmanöver der West-
mächt « gegenüber den neutralen Mächten anzu-
fehe» find . Sie benötigen, koste es , was cs
wolle, neue Bundesgenossen, die bereit sind , dem
polnischen Beispiel zu folgen und ihr Blut und
ihre Existenz für die Sache der Westmächte ein¬
zusetzen.

Das „Journal des Dcbats" schreibt , die West¬
mächte hätten sich über die Tendenz verschie¬
dener Neutraler , ihre Länder aus dem Krieg
herauszuhalten , „gewundert". Um den Neu¬
tralen mehr Mut zu geben , sei es zunächst er¬
forderlich, mit allen Mitteln Finnland zu
unterstützen.

Besonders begeistert äußert sich der jüdische
Journalist Elie Bois im „ Petit Parisien " über
die englische Rede.

Mit Churchill habe der populärste Minister
Großbritanniens gesprochen . Nichts von dem.
was er gesagt habe , dürfe unterschätzt werden,
denn Churchill sei heute die Seele der bri -
tischen Nation. Am wichtigsten seien in
der Rede seine Worte an die Neutralen , denn
diese müßten heute zwischen den autoritären
Staaten und den Westmächten wählen. Man

dürfe mit Recht erstaunt sein . Laß sich die be¬
drohten kleinen Nationen dazu veranlaßt ge¬
sehen hätten , sich alle zusammen gegen die
Gefahr aufzulehnen.

Der Leitartikel des „Oeuvre" bezeichnet die
Rede Churchills als eine deutliche Warnung an
die Neutralen . Wenn die deutsche These , daß
die Weltmächte mit allen Mitteln eine Erwei¬
terung des Krieges anstreben, für besonders
kritische neutrale Beobachter noch eines zusätz¬
lichen Beweises bedurft hätte, so ist dieser
nunmehr durch die Churchillrede und das laute
Beifallsgeschrei der Pariser Presse endgültig
erbracht. Die Rückwirkung der meisten neu¬
tralen Staaten ist daher auch dementsprechend;
man kann, ohne zu übertreiben , sagen , daß nun¬
mehr die gesamte Weltöffentlichkeit sich darüber
einig ist, wer den Frieden der Neutralen stören
will.

Mairosenmütter un- Witwen -ungern
Rotterdam, 25 . Januar.

Die Wohlsahrtsvereine in Portsmouth , voran
der „königliche engländische Wohlsahrtsvercin",
treten mit bitteren Klagen an die Oesfentlich-
keit , daß die Regierung die Hinterbliebenen der
gefallenen Matrosen völlig vernachlässige. Zu
Hunderten kämen diese Opfer des Krieges schon
jetzt zu den Wohlsahrtsvereinigungen , um sich
die notdürftigsten llnterhaltsmittel zu erbetteln.
Es sei unwürdig , so erklären die Vereine,
Frauen und Mütter von gefallenen Seeleuten

aus Kriegs - und bewaffneten Handelsschiffen
derart unter den Folgen einer Katastrophe wie
dem Verlust des Ernährers ein Leben lang
buchstäblich darben und hungern zu lassen.

Einige Witwen, deren Männer ein Psund täg¬
lich als Seeleute verdienen, werden mit einer
Witwenpension abgespeist , die zwischen einem
und zwei Schilling für die ganze Woche liegt.

MW

Die andere Seite der Westfront
Französische Soldaten gehen beim Einschlag deutscher Granaten in ein Gehöft in Deckung.

(Presse - Bild-Zentrale)

. Bekanntmachung
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine hat durch Verord¬

nung vom 30 . Dezember 1939 die Inseln Norderney, Juist und
Baltrum für die Dauer des Krieges zum militärischen Siche¬
rungsbereich erklärt.

Auf Grund dieser Erklärung ist verboten:
1. Für Inländer über 15 Jahre der Aufenthalt an Bord

von Fahrzeugen jeder Art , die Reeden oder Häfen dieser
Inseln anlaufen , sowie das Betreten dieser Inseln , ohne
«inen amtlichen Lichtbildausweis (gültiger Reisepaß oder
polizeiliche Kennkarte) bei sich zu führen. Andere Aus¬
weise haben keine Gültigkeit.
Wehrmachtsangehörige weisen sich durch gültigen Truppen¬
ausweis oder durch Soldbuch aus.

2. Für Ausländer der Aufenthalt an Bord von Fahrzeugen
jeder Art , die Reeden oder Häfen dieser Inseln anlaufen,
sowie das Betreten dieser Inseln.

8 . Das bildliche Darstellen, insbesondere Malen , Zeichnen
oder Photographieren der Inseln mit ihren Anlagen von
Land aus und von Bord von Fahrzeugen jeglicher Art
innerhalb der Hoheitsgewässcr.

4. Das Mitführen von Photoapparaten auf den Inseln . Aus¬
genommen hiervon sind Bewohner der Inseln mit beson¬
derer behördlicher Genehmigung.

Die Kontrolle wird von Marine -, Polizei- und Zollorganen
durchgesührt.

. Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 82 b und f des RStEB.
verfolgt, soweit nicht nach anderen Bestimmungen höhere Stra¬
fen verwirkt sind.

Norderney, den 22. Januar 1940.
Der Kommandant im Abschnitt Norderney

'
gcz. : T r e i ch e l,
Korvettenkapitän.

Termine zur Auswahl
von Bullen
für die am 1. März 1940 in Aurich vorgesehene
Zuchtvichauktion finden statt vom

29. Januar bis 2. Februar 1940.
Die näheren Daten und Zeiten sind veröffentlicht
in Nr . 4 des „Wochenblattes der Landesbauern-
schast Weser -Ems"-Oldenburg.

Verein Sstsriesischer EtammvieWchter- Norden.

Zuverlässige

LausaeWm
zum 1. Februar oder 1. März
für meinen Haushalt gesucht.
Frau Merkens,
Oldenburg i. O., Osterstr. 10.

Suche sobald wie möglich

Mrlkrrgehllfeu
ober Gehilfin

bei Familienanschluß.
Melkermeister Eilert Bruns,
Bormeppen, Schießplatz.

1-2 Schuhmacher-
gehlsten

auf sofort gesucht.
H . Münning , Schnellbesohl¬
anstalt , Schuhankaufstelle,
Leer, Adolf-Hitler -Straße 21.

Zu Ostern 1940 kräftiger

Bäckerlehrling
gesucht.
Dampsbäckerei Adolf Aries,
Sande i. O-,
Ksrrrrui Neustadtgödens 236.

kr mlisiilen

Für den Bauern Thade Weers
in Strackholt werde ich am

Sonnabend , dem 27. Januar,
einen

Kvlzverkauf
im „Hollsand". Gemarkung
Großoldendorf,

abhalten . Der Verkauf beginnt
um 12.30 Uhr.

Timmel, 24. Januar 1940.
H . R . Buß,

Preußischer Auktionator.

Neuer viersitziger

Schlitten
mit Kutscherbock zu verkaufen.
Wilh . Wosing, Leer,
Kampstr. 34, Fernruf 2958.

WMWWlMlMNIllMM

Eine beste , fünfjährige
tragende Stute

fromm, zugfest , ein- u. zwei-
spännig gefahren, verkauft:
Oldigs, Folmhusen,
Fernsprecher Ihrhove 48.

Regierungsbezirk Aurich
Elerabgabe

Auf die vom 15. Januar bis 11. Februar 1940 gültige Reichs- !
karte für Marmelade , Zucker und Eier darf auf Abschnitt a für §
Eier bis zum 25. Januar 1940

1Ei
und auf Abschnitt b für Eier in der Zeit vom 26.—30. Januar 19401

2 Eier
für jeden Versorgungsberechtigten abgegeben werden.

Emden, den 24 . Januar 1940.
Zugleich namens der Herren Landräte des

Regierungsbezirks Aurich
Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt Abt. B

Renken.

«emelncke-Mllekckmie Mermoor
LameiaimLea von SMaiern onU SMLlerlniren

101» «las leommonils Sekuljski » di » rum
27 . ^ SNUSI » 1S4Ü , möglicbst in tiea Vor¬
mittagsstunden , iw 8cku >gebäude, erdeten,
blitzu bringen sind: Lcburtsurkunde,

Iwplscbein unci letztes 8cbulzeugvis.
llsi - Sllrgsi - msistsi ».

Durch die glückliche Geburt einer
gesunden Tochter wurden hocherfreut

^sann Brunken und Zrau
Helene , geb. Strutz

Ahlen -Falkenberg, den 22. Januar 1940

I»seki 'uf!
In dev vollen kelstißunß für die keimgtlieke

ZippentorsckunZ sturd sm 19 . ssnusr unser

kockZesckgtrter Uitardeiter

Obsi ' siullisnklit ' sliton i . N.

V^ii- verdgnken ilim nickt nur eine ? ülle
wertvoller ^ nre^un^en , sonciern guck vollendete
V^erlre aus seiner beäer.

l) ss Andenken sn ikn ist unver ^eMck.

Surick , clen 22 fsnusr 1940.

Ostfpissisoks 8ippsns1slls
Oeorx v . Lucken.

Lür die vielen Lewsiss ksrzlicksr Tsilnakme
bei dein Heimgänge unseres Heden Lntscklsksnen
sagen wir kierdurck unssrn

Iiei'rlictien Osnl«
Im Ramen aller Hinterbliebenen

/^ NNS I-oesinz
lVlitling - LIark.

Lütjewolde , den 24 . janusr 1940.
Diesen I Îiltsz um 1 Ukr entsckliel ssnlt

und rutii ? meine liebe, xule Kuller , 8cbwiexer-
multer, Oroömutler , Drzroömutker, Lcbwester
ddiwäzerin und ^ snte

gsb . Stsi ' i'snbsi 'g
in ikirem 89 . Lebensjahre.

In tielem Ldmierr
Ullkss LLnlng

ged . lsnsken , bleeiwoor
»loksnn h/lsinklsi's , Lütjewolde

Lütjewolde
Oie Leerdiguog Ludet am dlootag , 29. lau . 1940.

um 14.50 LIbr von der kircbe in kcwsuw aus statt-
Trauerieier eine daibe Stunde vorder.

Resrmoor , den 24. ckanusr 1940.

Reute morgen sntscblisk sankt und rubig nacb

kurzer , kektigsr Rrsnkksit , jedock plötzlick und

unerwartet , mein lieber dcksnn, unser guter Vater,

Sckwiegsrvater , OrolZvstsr , Lrudsr , Lckwsger und

Onkel , der

k.sn6Mr-

^ srerksrc ! ^ öklmsnn
im bsinsks vollendeten 77. Lebens ) akrs.

In tisksr Trauer

6ee8l<e dlöklmsnn
ged . Rlvck

nebst Rindern und Lngsbärigsn.

Lserdigung sm Llontsg , dem 29 . ckanusr 1940,

mittags 1 Rkr.

Loga , den 24. cksnuar 1940.
^ .dolk-Ritler - Straks 29.

Reute morgen 8 Rkr sntsckliek nacb kurzer,
sckwerer Rrsnkkeit , jedock xlötzlick und unerwar¬
tet , unsere lieks Tockter , Sckwester , - Sckwägsrin
und Tante

^rsukeline -Isrisseri
in ikrem 41. Lebens ) akrs.

In tieker Trauer:

Blise ^sn5Len
^o- snn ^snssen unü kHmilie

Oie Lserdigung findet statt sm IVlontsg , dem
29. ckanuar, nsckmittags 2 Rkr . Trsusrksisr iw
Stsrbekauss sine kalbe Stunde vorder.
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WMll Mit ilk« LMAK -AIKlMllNiWkll
Ende der Woche ein Probebctrieb für die Stadt Leer vorgesehen

Gestern und heute
otz . In den letzten Wochen gingen verschiedent¬

lich Gerüchte über angebliche Zwangsschließungen
im Einzelhandel um , so daß cs angebracht er¬

scheint, zu dieser Frage Stellung zu nehmen.

Wie wir nach Rückfrage bei den verantwort¬

lichen Stellen feststellen konnten , ist an diesen Ge¬

rüchten natürlich kein wahres Wort. Man

ist im Gegenteil darum bemüht , den gesunden Be¬

trieben über die Schwierigkeiten der

Kriegszcit hinwcgzuhelfen . Andererseits

schließt man aber auch nicht die Augen vor der

Tatsache, daß die erforderliche Verbrauchsein-

schräniung während des Krieges manche Ge-

schästsschließung zur Folge haben wird.

Es wäre jedoch völlig verfehlt , anzunchmen,

daß die Geschästsschlicßungen entsprechend dem

Vcrbrauchsrückgang schematisch von oben herab

verfügt werden sollen . Eine solche Handhabung
würde mehr als ungerecht sein , denn erstens
würde sie diejenigen Geschäfte benachteiligen , die

unter zufälligen Warenverknappungen zu leiden

haben , und sodann müßten wirtschaftlich gesunde
und ungesunde Betriebe über einen Kamm gescho¬
ren werden . Außerdem aber würde man bei

einer derartigen Handhabung in keiner Weise aus
die Erfordernisse einer ausreichenden Ver¬

brauchsversorgung Rücksicht nehmen . Daß diese

jedoch stets, und besonders in KriegSzeitcn , der

oberste Grundsatz der Einzelhandelsplanung sein

muß, braucht nicht besonders erörtert zu werden.

Man wird also bei notwendigen Schließungen
von Fall z» Fall prüfen müssen, ob die soeben

genannten Grundsätze nicht verletzt werden . Un¬

gesunde Betriebe aber , die nicht unter einer un¬

verschuldeten Notlage leiden , sondern schon im

Frieden keine ausreichende Existenzgrundlage hat¬
ten, wird man keinen Augenblick z» Hallen ver¬

suchen. Ihr Verschwinden kann somit nur begrüßt
werden , zumal hierdurch Arbeitskräfte für andere

wichtige Zwecke frei werden . In welcher Weise

diese Bereinigung im einzelnen vor sich gehen
wird , ist jedoch mit Ausnahme der Bestimmungen
der beiden Bereiniguiigsvcrordnungcn vom März
und Dezember vorigen Jahres noch nicht festgelegt.

Vorerst erscheint dies auch nicht allzu vordring¬

lich, da die Meißen Geschäfte, und selbst kleinere,

noch in gewissem Um sacht. Varräte besitzen, die sle
in die Lage versetzen, weiterznbescehen.

Viel wichtiger dagegen erscheint die Ausgabe,

den gesunden Betriebe» diejenige Hjlse

angedeihen zu lassen, die sie vor dem Existenz-

bruch schützt . In den Verordnungen über die rich¬

terliche Bcrlragshilse und die Mietbeihilfe für

Kausteute ist dieser Gedanke verwirklicht worden.

Der Inhalt der Verordnungen dürfte allgemein
bekannt sein , so daß hieraus nicht näher eingegan-

gen zu werden , braucht . Er beweist aber in aller

Deutlichkeit , daß man hie Frage der Geschnfts-

schließungen so anzusehen und z » handhaben be¬

müht ist, daß möglichst viele gesunde Geschäfte die

Schwierigkeiten des Krieges überstehen sollen.

AM MW,IM dn» w W«M
otz. Ju den letzten Tagen haben sich ün

ganzen Kreise sehr viele Unfälle zuge-
tragen , die ans die Glätte Znrückzufichren sind.
Dadurch werden alle noch einmal dringend an
die Reinignngs - und Streupflicht
erinnert . Besonders wichtig ist auch das Her¬
stellen eines sicheren Gehweges auf dem Lande.
Die Dorfbewohner müssen sich zu einer Ar¬

beitsgemeinschaft zusammenschließen und für
die Sicherheit auf ihren Straßen sorgen.

Werbeveranstallungen der ZiegenzWer
otz . Mit Beginn des neuen Jahres sind unsere

Ziegenzüchter nach wie vor bemüht , an ihrem Teil

mit dazu bcizntragen , daß die Ernährungsgrnnd-
lage des deutschen Volkes gesichert bleibt.

Wir Wilsen ans dem Weltkriege , daß die Ziege
unsere Ernährung außerordentlich erleichterte.
Während des letzten Krieges hatte sich der Ziegen¬
bestand um 36 v . H . vermehrt . Der Gesamt¬
ertrag an Milch belief sich auf 1,6 Milliarden Li¬
ter . Auch heute kann und . muß die Anzahl der

Ziegen stark vermehrt werden . Namentlich fick
den Kleinsiedler und den Landar Vei¬
te r ist die Ziege unentbehrlich . Eine gute Milch¬
ziege liefert fi" r eine 4—vkvpfige Familie die be¬

gehrte Frischmilch.
Biele Volksgenossen haben aber immer ' noch

eine Abneigung und ein unberechtigtes
Borurteil gegen die Haltung von Ziegen . In
den meisten Füllen beruht dies aber ans Un¬

kenntnis und Unwissenheit.

^ Um erneut für die Zicgenhaltung als wichtigen
aaktyx der Bolksernährung zu werben , haben die

Ziegenzuchtvereine für ' die nächste Zeit Ausklä-
riksigs- und Werbeveranstaltungen angcsetzt.

otz . Lichtbildervartrag fällt aus . Der vom
Verein junger Kaufleute für heute a-bend an-
Msetzte Lichtbilder-Vortrag über Irland
lallt aus.
^ otz . Der Schnee wird fortgeschafst. Unsere
Stadtverwaltung hat große Lastwagen einge¬
setzt, auf denen die in den Straßen lagernden
Schneemassen fortgeschafst werden. Die Wagen
werden auf der Nesse in unmittelbarer Nähe
des Hafens geleert, so daß bei eintretendem
Tanwetter das Schmelzwasser seinen Weg in
das Hafenbecken findet.

otz. Um die Bevölkerung mit den Signalen
„Fliegcralar m" und „Entwar¬
nung" vertraut zu machen, hat es sich als
notwendig erwiesen, mit Len Alarmanlagen
von Zeit zu Zeit Hörproben durchzusüh-
ren . Lange haben wir den alarmierenden
Klang unserer Luftschutzsirenennicht mehr ge¬
hört . -Nur vor einigen Tagen vernahmen wir
ein kurzes Aufklingen der Sirene , als bei einer

technischen Ueberprüfung der Aitlage eine
Schaltung ausprobiert wurde . Der Ton war
so kurz, daß nur die nächsten Anwohner am
Rathaus merkten, daß die Anlage auch beim
schärfsten Frost nicht versagt.

Ende dieser Woche werden plötzlich
die Sirenen unserer Stadt in Gang gesetzt

werden . Es bedeutet leine Flieger ge-
fahr, wenn nur ein hoher gleich¬
bleibender Dauerton von zwei Mi¬
nuten , das Zeichen der Entwarnung , erklingt.
Entwarnung ohne vorheriges Signal „F l i e-
g er alärm" deutet also immer auf einen
Probebetrieb der Signalanlagen hin.

Das Signal „Entwarnung " kann niemals
mit dem Signal „Fliegeralarm " verwechselt
werden , da dann der Ton nicht gleichbleibend
hoch ist, sondern rasch wechselnd auf- und ab¬
schwellend heult.

Ein rasch wechselnder auf -- und
absch wellender Heulton bedeutet
stets, auch wenn ein Probebetrieb angesagt ist,
Fliegeralarm und zwingt zum soforti¬
gen Aufsuchen der Lnftschutzräume.

NMM BkltMWVkrlk
otz . Im ganzen Kreisgcbiet werden

augenblicklich
'
Bet ricbsap pelle und Fach¬

versammlungen durchgeführt , um die in de»
Betrieben steckenden Kräfte möglichst zu einer noch
größeren Entfaltung zu bringen . Die hohen An¬

forderungen , die die Kriegszcit an alle Betriebe
und an die in ihnen schaffenden Volksgenossen
stellt, werden mit einer Selbstverständlichkeit er¬

füllt , daß sich ihre Leistungen neben der Schlag¬
kraft und dem Einsatz unserer Wehrmacht wohl
sehen lassen dürfen . Diese Arbeitskraft darf nie¬
mals erlahmen , nein , sie muß noch gestärkt wer¬
den : daher sind allerorts die Appelle angesetzt.

Am Dienstag führte unser Kreisleiter in
Weener verschiedene Betriebsappelle durch ; und

zwar im Bahnhof , in den Puddingfabriken , bei

Hermann A . Hesse, bei Theodor Hesse, in der
Bierbrauerei und vor den versammelten Behör¬
den

Gestern sprach der Kreisleiter vor der Gefolg¬
schaft der Firma Büttner , dcs Arbeitsamtes und
der Post in Leer . Kreisobmann Lueken führte
einen Betriebsappell bei Necmann durch, während
Kreiswart Finke auf die Notwendigkeit eines

unermüdlichen Arbeitseinsatzes vor der Gefolg¬
schaft des Molkereiverbandes hinwies.

Gestern abend fand eine Fachversammlung des

Handels in Detern statt , die überaus gut be¬

sucht war . Sie wurde vom Kreisobmann der

Deutschen Arbeitsfront dnrchgeführt.

stadt verbrachte. Allen ist der rüstige Alte von
seinen weiten Spaziergängen , die er bis in die
letzte Zeit unternahm , bekannt.

otz . Papenburg . Wnnschkon z e r t c. Die

seil einiger Zeit unterbrochene Kette der Wunsch¬
konzerte für das Kriegswiiiterhilfswerk im Kreise
Aichenoorf -Hiimiiiling , soll jetzt ihre Fortsetzung
finden . Noch im Laufe dieser Woche finden Kon¬

zerte in Sögel und Lathen statt . Das Ge»

samtauftommcn aus den bisher abgehaltenen
Wunschkonzerten beläuft sich auf rund 16 600 .—

Reichsmark . — Befolgt die Streupflicht.
Infolge der Glatte ereignen sich auch in unserer
Stadt und in der Umgebung noch täglich kleinere
oder größere Verkehrsunfällc . Noch am Dienstag
dieser Woche wurde ein Radfahrer von einem

Kraftwagen nngefcchrcn und zu Boden geschleu¬
dert . Me diese Unfälle ließen sich zweifellos ver¬
meiden , wenn den sich stets wiederholenden Mah¬
nungen unserer Polizei regelmäßig Folge geleistet
würde . — Ein N S V . - D a n e r k i n d c r g a r«
t e n konnte »»»mehr auch in D erprlo h ein¬

gerichtet werden.

« k SM MMM
NL .-Frauenschaft »,,ö Deutsches Feaiicnkxrl , Orts¬

gruppe Leer „Am Dock ".
Am Donnerstag , dem 25. Iannar , 26 Ubr , im

.läutet Hiudenburg : Zusammenkunft der Abteilungs»
leiteriuncn , Block- und Zellenfrcmen und bereit
Ltellvertretcrinnen.

Zweiggeschäftsstelle der Ostsriesischen Tageszeit »»»
Leer Brunncnstrasic 28. Fernruf L8V2.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil (auch
kür die Bilder ) der Bezirks-Ausgabe Leer-Neider-
land Fritz Brockhoii. Verantwortlicher An¬

zeigenleiter der Bezirks -Ausgabe Leer -Reiderlanbk
Bruno Zachgo, beide in Leer . Für alle Ausgabe »!

gilt Anzeigen -Prvislistc Nr . iS. Lohndruck: D . Ä.
Zopfs L Sohn G m. b . H . Leer.

Versammlung der GeMgelMter
otz . Der G e f t ü g c l z » ch t v e r si n hielt bei

luschmann eine Mitgliederversammlung ab, die

ihr gut besucht war . Nach der Eröffnung der

Zcrjammlung durch den Vorsitzenden .Berg-
, a n n erstattete Fritz B y l den Kassenbericht und

i-rnch über den Erfolg , den der Verein mit seiner
öcrbestban in - Loga erringen konnte.

Eingehend wurde daun die Zusammcn-
etzung der Z u ch t st üm me .besprochen ; denn

ur durch die richtige Auswahl der Zuchttiere
ißt sich die Leistung ui der Geslügelhaltung stei-

crn . Die Zuchttiere müssen vor Gesundheck

rotzc» , müssen alle bekannten Leistungsmerkmale
esitzen . eine Leistmigsbewährung aufzuwciscn ha-

en und einer Leistungskontrolle unterworsen sein.

Mit Interesse wurdd die Mitteilung aufgenom-
ien, daß es dem ' Vorsitzenden gelungen ist, für
jckltlnnd und Umgebung eine Kükenans -.

nchtstation zu gründe » , die in diesem Früh-

chr ihre Arbeit schon misnehmen wird.

otz . Bon dem Emsiibergang bei Leerort.

Gestern machte sich nach der Ueberfahrt eines

chweren Lastkraftwagens über die Eins -ei»

keiner Schaden ain Ufer bemerkbar. Da die

lus- und Abfahrten ständig von den Fähr¬
enten ans etwaige Schäden kontrolliert wer-
en, wurde die schadhafte Stelle sofort entdeckt
nd konnte ausgebessert werden. Nach wie Vor¬

st die Ueberfahrt durchaus sicher . Die Last-
raftwagenfahrer sind verpflichtet, von der

lebcrfahrt abznsehen, wenn das Gesamt¬
em i cht ihres Hag e ns mit der Ladung
as Gewicht von 5 to übersteigt. -

-

otz . GemLlöeausstellung . Im Biüardsaal des Hotels

Erbgroßhcrzog " findet angenblicklich eine G«-

läldcausstrllung siickt . die sehr sehenswert ist. In

sr . sind Bilder von Professor Letzter, Arnold

iravonö , Rudolf Wolf . Alfred Schweitzer, Josef

Xderichs . F . MühlbeS , Roman Feldmeher Albert

ioogd, G . Onncn -Leer und anderen bekannten

Künstlern vertreten . Wenn cs auch eine BerkMfs-

ülsstclllmg ist, so kann sich doch jeder unverbindlich
nd ohne Kaufzwang die Bilder ansehen . Man wird

ine Freude an ihnen haben . Wer aber ein wirk-

Kes Kunstwerk kaufen will, hat hier eine .Gelegen¬
st , die ihm nicht so schnell wieder geboten wird,

ms wuchtige Bild Professors Setzlers,
rs ein pflügendes Ochsengespann zeigt , beherrscht
e ganze Ausstellung . Die norwegische Landschaft
m dem gleichen Künstler sagt uns nicht so viel,

ine ungeheure Wucht und Klarheit steckt in der

lperilandschift von Grabons, der auch Mit

nem Bilde von der Ostsee vertreten ist. Ein zartes,
heraus ansprechendes Bild ist die Landschaft von

eldmeper, dessen Name in der Kunstwelt
nen sehr guten Mang hat . Auch der Führer besitzt
m ihm ein Gemälde . Rudolf Wolf zeigt eine

lirtschaftsszene mit sehr wirkungsvollen Typen,
itch dev „Hochzeitsbitter " von ihm kann gefallen,
nser heimatlicher Künstler Onnen zeigt ein Jn-
rieur , eine friesische Diele im Halbdunkeln , die ihr

icht durch eine offenstehende Tür zu einer Veranda
isiilt . Die Landschaft mit dem aufziehenden Ge-

W ill MtkkMt
Rasche und wirkungsvolle Hilfe auch in Ostfriesland notwendig

otz . Unser Wild leidet schlver in diesem an¬
haltenden strengen Winter mit seinen grim¬
migen Kältewellen, Schneestürmen und kata¬
strophalen seit Jahren nicht gekannten Tief¬
temperaturen . Somit heißt es auch für die ost-
friesischen Jäger , unserem hartbedrängten
Wilde rasche und wirkungsvolle
Hilfezu leisten,' denn auch unserem heimat¬
lichen Nicderwildc droht die Vernichtung
durch Kälte und Hunger , namentlich seit den
starken Schneesällen der letzten Tage . Leider
ist die W i n t e r f n t t er n n g nur in weni¬
gen unserer Reviere gründlich vorbereitet,
denn in den letzten Jahren mit den gelinden
Wintern und schwachen Schneefällen war die
Selbstversorgung des Wildes vollauf gewähr¬
leistet. so daß gebotenes Futter vielfach über¬
haupt nicht angenommen wurde . Daher fehlt
cs vielerorts an Flitterptätzen und vorberei¬
teten Aesungsmöglichkeiten. Wo sie vorhanden
sind , ist ans tägliche Beschickung zu halten,
nw sia-fshle» , richte umu sie wenigstens Provi¬
sorisch ein ausschneefrci gemachten
Flächen, die mau , wenn auch nur notdürf¬
tig, mit Reisig überdacht, möglichst an geschütz-

WM« WM
mit oäer ohne Pension gesucht.
Angebote unter L SP sn ciis
OTZ . . Leer.

Zn verkaufen ein
zweijähriger SMe

nnä ein
trächtiges Schwein

Zok, . F . Ssathoff,
Sts ' ibrüggerfelck.

stunger eingetragener

Nutte
zn verkaufen.

Leist, ä . M. 4j . D . 4290 . 160 . 273°/°
T) . M . 4j . D . 43SS . 178 . 40S°/°

Hchstl. 4S6i , 203 . 418 °/°
B . Lohmeger,
Looaerfslck , Ossewsg 2S.

MiMW « RIN
zu verkaufen.
I . HMriehs , Nortmoor.

Mvler -IrMuN
anzukaufen gesucht . Angebote
erbeten unter L . SS au äie
OTZ.. Leer.

» MMW
k« RUM WS«
ZrmsgchW«

oäer TagssnUiächen auf sofort
gesucht.
Frau Tamtuling , Leer
Ringstr . 4S, am Tuliansupark

Gesucht auf sofort ein

Mädchen
(15 — 16 Tshre ).

Iran Pollmann,
Veonhussr -Tioloniö.

ĉ ^ M ^ tronciocn sugsncklici »,
elastisch , kcsi von

^ ngst - vnci hchv/in-
ckslgekükl , nervöse »»
Neirrcistöncksn.
kok . Llvtckruck usv.

Ooru verkeilen ciis geruchlosen
vnck vvokisckmscksncksn
C-Nr 'riSXrövtsrpsrlsn Vr. äö. I --
Vieis ckonlko . s llrtsiie

Oro" . Orost, Ginckenbui gstr.

mit Führerschein gesucht.
Angebots unter L 61 an äie
OTZ , Leer.

Lehrling gesucht
mit guten Schuiksnntnisssn, für
Zivil - nnä Uniform-Lchneläerei.
Herm . Lchriewer»
Leer» Bremsrstraße 6.

Suche für meine Abteilung Damerr -Fertigkleidung
ein fleißiges und aufgewecktes

LOrmädchtii
möglichst mit Handelsschulbildung

Bewerbungenmit Lebenslauf, Zeugnisabschriftenund
Lichtbild unter !. LS an die OTZ ., Leer, erbeten.

ten nach Süden gekehrten Wallrändern , unter
dichtem Brombeergestrüpp oder in alten Feld-

, scheunen . Jeder Neuschnee überdeckt das nicht
geschützte Futter , dieses muß daher nach jedem
Schneefall neu gestreut weiden.

Zur Fütterung verwende man Heu
und Grassamen , Druschabfälle, Kaff, Hinter-
korn, Nnkrautsamen und was sonst an land
wirtschaftlichen Mfällen verfügbar ist.

Bvn den Fasanen werden Eicheln und
Bucheckern , getrockneteHollunder - und Vogel¬
beeren gern genommen. Das Rehwild ist
bekanntlich schlver an die Fntterplütze zu
bringen , doch soll man sich auch hierbei keine
Mphe verdrießen lassen und es durch Wiesen-
nnd Lanbhcu, ausgelegte Steck - und Moor¬
rüben allmählich an die Annahme des gespen¬
deten Futters gewöhnen. Hoffen wir , daß es
uns somit gelingt , unser Wild lebenskräftig
durch diese harte Winterszeit zu bringen.

In dieser Zeit kann man feststellen , wer nur
Schießer und wer ein wirtlicher Jäger ist . Ein
Jäger wird niemals die Hege des Wildes
vergessen.

Witter von M ü hlbeck möchte man besitzen , eüenlo
acht es einem mit Dcdcrjchs Erntcield , das
einen wunderbaren Einblick in ein weites Gebirgs¬
tal bietet .

Nr.

otz . Weener . Filmnbend fällt aus.

Heute abend wollte die Krcisfilmstelle die Zusam¬

menfassung der Ufa-Wochenschauen, die den Polen-

feldzng behandeln , zeigen . Diese Vorstellung fällt
ans.

otz. Weener. Kaufmann Sebo Kra¬
mer st. Im Alter von fast 99 Jahren ver¬
starb der Kaufmann Sebo Ferdinand Kra¬
mer, der nach Ausgabe sgines Geschäfts in
Bremen seinen Lebensabend in seiner Vater-



!

25 . bis 29 . ) snusr 1940

vonnerrlag , krsiisg , 5onnsben6 S . Z0 vbr.
Sannisg 4 . Z0 unü S.ZV Udr.

/ ?/ ? Wr/M rm ö/AH/7/

VMUM

. . . ävnn wir kskron
gsgsn kngsllanä!

WisSor LUi >sd <tn>, -rlts m>»tv >>!!s I^ünii-
llkck n>t, cl»s srtion itio-Villor vor
»»d 20 .talirsu ^osimsoo I>»kon — 6 »8
I^ioij voii» Kiimvlon nnä 8is ?s»
taptorer , itoutsotisr Llarinorl
vis unvsrgvhichon gskrtvn
un«i 7a!on unrsrsr U - ttoot-

ttstrtsn im Vkslikrioy,
'lüttsn c)!v rnkmvoHor »I v̂isiiiu8vi4

,jk"> usnsn , noclr isLürkk»ron H- Koyh-
^VrUtc) in unkervn l 'A- en sodorsa
>vk?i cjvo,vr8ttzNenuooksinmalvor nus
in >1ri»i«»H«eIi§v un <i srkoden^en

VfL-Vry 't'iMm!

Gestaltet von Gerharü Menzel
»ach einer Oüee üe « U-Boot -Kommanbanten Zrhr . v . Spiegel
On öen Hauptrollen:
Dienert, Förster , Genschow , Leibelt, Nicklisch,
Sanörock, Westermeier, v . Winterstein
Nlarinetechnischer Beirat: KapitänlcutnantZiirbringer
Musik : Herbert WinSt

Spielleitung : Gustav Ucickp

Ls ist nickt allein die ungevvöbiilicke Besetzung dieses
irroüen Ols- Lilms , nickt allein die menscklick packende
Handlung in^ ikrer ber^ ingenäerOestaltung— es ist vor

allem die mitreiüende
Schilöerung öer U - Boot - Zahrten
unö N » Boot- Kämpfe -es Weltkrieges

die uns diesen Lilm ru einem äramstiscken und !n
unseren Lagen neu verstandenen und neu empkündsnsn

Erlebnis mackt!

KeZckz ^ erk kuck uncil Volk
Verein junger Xautleute

KuIEunning risn 8ßsiI1

licWM -ViirWüber Irlanck Islll
keutte eben6 sur

I N k -,7k k t. ic » 7Zpik ^ k
Von krsitag vonnsrrtag , prsitag un«t

dir sinrchlishtich bianiag !«nntsq
8onntag / inksng 4 .38 11kr 8onntag Unksng 4.30 llkr

und 8 .30 Okr und 8.30 Ukr

l. I«ta kasrova
4 >brvrtii 5chovnkal»
Nannsr Kslrsr

Lin Lilm nsck dem gleick-
namigenBüknenstückvon
Lrits 8ck« ielert.
Lin Leuer«srk sprükend-
ster Linlslls mit 7kss
lingvn , Ksrmsnnlkimig,
tticharci ttomanowrk ^,
dem Oreigestirn des Hu-
mor, krusti ttubvr , <3rsis
Vkvirsr, Nsnr NoN unä
5ranr !chaik«iklin.
»

VkrMiIIiiiMlcm! lief slsliii'
^ «

kiklmte VoÄeilzülSli

lonnsbsnä nachmittag
Vonsteltung
Ankauf 5 . 30 Okr

8omltsSIiiSölllttlir !teI!ililS
vis elesi l.ügvn
Usr OeohiUtttin

gep Hpicki'
ttiläe Korker
Lugen Klopier
ülücksritter unä ülucks^
Spieler , 8KIsven äer Lei-
äensckait — Lpieler um
Oelü unä Lrsuen, eine
versunkene Welt äer ster-
kenäen Vorkriegsgesell-
sckait « irä ersckütternä
lekenälg.

«

M zleliime kmli
»

Iie«le «MMsli
iMMWMSmllellaiS

ilsrikagor Poll
(kkoms liompk ums Aiittel-
meerl

Von visnrtsg , ZS. lsnuar . bi» käontag , 5. kobrusr
kmil Isnningr s »r kokeit Xock
(Oer Leksmpker 6e8 l 'oäes)

Volksschule Loga!

Ern Mm , - er eine Brücke schlägt

vom Sestern zum heute!

5onn1sy L Okr tugon ^ vorrlellung

Am 2S. ^ auv .ae finäsn wieäer

kostenlose ärztliche Mütterberatungen
statt
in Warsingsfehn um 13 Uhr,
in Veenhnser - Kolonie um 15 '/? Uhr.

Staat!. Gesundheitsamt Leer.

Am Sonna,bend. dem 27. Januar 1940.
morgens 8 . 30 Uhr finäet ln äer Dolkslchnle ä !s

Aufnahmeund
amtsärztliche Untersuchung der Schulneulinge

statt , äre bis zum 30. luni 1940 äas sechste Lebensjahr voll-
snäsn . Zur Anmeläung ist äer Impfschein mitznbringenAinäer , äis äurch Krankheit usw . am Erscheinen verhi näert
sinä , smä bis zum 27i . Januar jchriftli ch anzumeläen.

Dev Schulleiter : D ö lx en , Rektor.

Ois ß-lücklicke Oeburt
6e8 r . löebisrcbenr
ireiZen liockerkreut an

Dgnes huismans seb lslever

Hans hmsmans
Oeer , 6en 25 . / snusr 1940 .
Vaäerkeborg 6

Heule unä morgen primaW- «O MW
jowie l» RSlucherwarsn.

M -K »lk

Suche für meine Tochter , IS
lahrs alt,

eine Lehrstette
in Leer oäer Umgsgenä im
Kontor oäer als Verkäuferin
Gut « Schulzeugnisse vorhanäen.
Angebots unter L SS an ä !e
DTZ ., Leer.

g . ? . 8 . « k . ZM

Sotumg , de« u . z «««ar,!
nachmittags 3 Uhr,

Zer . trahH .otel (A . v . Mark TVm.s^

Es spricht
MNe - MsvvmdMg

7rsusrkslbsr

bleibt mein Qe 8ckskt sm
LonnsbenO , 6em 27.
ä 1Ui8 . , von miitsg8 12
Olir gn

Zercklorren

I^i gu KI. ksks , L. esrort

Leer, äen 24, lanusr 1940.
Römsr S, 18.

Heute mittag nakm äer User nsck langem, sckwersm
Leiäen meine liebe Lrsu, unsere liebe, treue iVlutter,
Lckviegermutter, OrolZmutter , 8ck«ägerin unä Vsnts

Iiiibbina ^ ez/ek
geb. vroh

in ikrem 7b . Lebsnssabr ru sick ln seine Llerrlickkeit.
Dies bringen mit trsuernäen Herren rur /inrsi'go

Nsrmsnn dls ^ ek
Jan dieser
pekor dtüllek unri 5tsu
Llissbetk, geb. lVlezeer
Nirstsllns dieses
unä Lokölkinäer.

Leeräkgung tinäet « m Montag, nackmittags L iltir,vom 8terdebauss, Nsjo^llnksnstrsü » 43 aus statt.
Irauerleier eine Kalbs 8tunäe vorder.

8teenlsläerlelä, äen 23. / anusr 1440.
> Heute m später Abenästunäe nskm Qott äer Herr
unsern 1,'sbsn Vater, Lruäer, 8ck« sger, Onkel, OroÜ-
vster unä Orgroüvster

knno lerveer
in seinem 90. Lsbensjsbrs, ru sick in äie L« igkeit,

Om stille Isilnakms bitten
rtke Ainrilsr
nebst / lngekörigen.

Leeräigung linäet statt am 8onnabenä, äem 27. / anuar
1440, nackmittsgs 1 Okr, vom 8terbskause aus.

OItmsnn 8 keknj clsn 19. / smisr 1940 .
Issest langem 8cliveren , jeilock mit gröstter

QeOulst erttsZenem 1. ei6en erlÖ8ts sin 83nster
^oä Heute morZeu meine liebe krou, meine8
Kin6e8 liebevolle Uutter

Kes 5ckuks
8 « b . 8a6berg

im Filter von 35 ) gbren.
Im bismen sller / sn^ekörigen

Lornsiiur 5rkuk1«
rrt . im Leiäs
krick 5ckul1e

Nortmoor, äen 24 . / snuar 1940.
Oeslern abenä entsckliel sanlt unä rubig nsck kurrer,

keltiger Krankkeit in stillem Olsuben mein lieber Mann,
unser lieber Vater, 8ck« iegervater, Orollvater, Bruäer,
8ck«ager unä Onkel

Heinriek limmer
im 67 . Lebensjabrs.

In tieler Iraner

Vreij « Ikmmsr » geb . kkumkvrk,
nebst Kindern unä Ungekörigen.

Beerdigung 8onnsbenä, äen 27. / snusr 1940, mittags1 Obr.
8o!lts jemand aus Verseben keine Uscbricbi erkaltenksben, bitten « ir diese Anreigs als solcke anrussksn.

7^m 23 . jssnusi- vereinest unser
lieber Kamersä

verselbe stiente im IVeltkrieZe 1916 — 17
beim Rrm.-6stl . 156, 1. Kompanie. Lr war
uns ein treuer Ksmersä. Lkre seinem /ln-
äensten.

Lür die vielen Seereise ksrrlicker löiinskms bei äemHeimgangs unserer lieben Lntscklskenen ragen « irallen unsern
kerriicksn vsnk

Oitj« ßlüller nebst Kincisrn«
Völlenerleko, den 23 . / snuar 1940.

kur stie vielen Leweise berrlioker leil-
nakme beim künsckeitlön unseres lieben
Vaters sagen wir allen unsern

kerriicksn vsnk
^ oicis . kamilis Lsneßsrr.

6 !s « o!iI!uen ^Ln 6s «si8s InniZsr ' I ^LiInsIims Iie! äöm
ttsimZanZs unserer lieben Nutter saZen « ir aller,

kskrlkcksn vsnk
kamülo L. Wilävbosr

, . vorins täarkr
lbrkove, äen 24. fsnusr 1940.

« »
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